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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Neue Kämpfe zwiſchen Ailette
und Aisne.

Großes Haunptgqnuartier, 4. Sept. 1918. (Amt lich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn. Beiderſeits
der Lys hat ſich der Feind in ſtändigem Kampf mit unſern Vor-
trnppen bis in die Linie Wulverghem--Nieppe--Mac St. Maur
—Laventie--Richebourg vorgearbeitet. Unſere gemiſchten Ab
teilungen haben ihn in dieſen Kleinkämpfen wirkſam geſchädigt
und ihm durch Vorſtoß und Angriff Gefangene abgenommen.

An der Schlachtfront zwiſchen Scarpe und Somme verlief
derTag ruhig. Wir hatten während der vorletzten Nacht unſere
Truppen in Linie Arlenx Moeuvres Manancourt zurückge
nommen. Dieſe ſeit einigen Tagen ſchon vorbereiteten Bewe
gungen warden planmäßig und ungeſtört vom Feinde durchge
führt. Der Gegner iſt erſt am Nachmittage zögernd gefolgt. An
der Front zwiſchen Moislaine und Peronne hat der Feind ſeine
Angriffe geſtern nicht wiederholt.

Beiderſeits von Noyon führte der Franzoſe ſtärkere Angriffe,
die ſich im beſonderen gegen das Höhengelände zwiſchen Cam
pagne und Buſſy richteten. Der Feind, der hier viermal am
Vormittage und am Nachmittage vergeblich gegen die bewährte
231. Jnfanterie-Diviſion anſtürmte, wurde ebenſo wie an den
übrigen Angriffsabſchnitten reſtlos abgewieſen.

An der Ailette Erkundungsgefechte. Vorſtöße des Feindes
gegen Coucy le Chatean ſcheiterten. Zwiſchen Ailette und Aisne
ſeyte der Franzoſe im Verein mit Amerikanern und Jtalienern
nach ſtärkſter Feuerwirkung zu erneuten Angriffen an; ſie wur
den vielfach nach erbittertem Nahkampf abgewieſen.

Wir ſchoſſen geſtern 22 feindliche Flugzeuge und ſieben Feſſel
ballone ab. Lentnant Rumey errang ſeinen 30. Luftſieg.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Südlich von Ripont
brachten wir von erfolgreichem Vorſtoß in die franzöſiſchen
Gräben Gefangene und Maſchinengewehre zurück.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
K

Nenartige Aufgaben der Schlachtflieger.

Berlin, den 8. Sept. (Offiziös.) Die neuartigen Formen
des beweglichen Ringens von der Lys bis zu der Oiſe ſtellen
unſere Luftſtreitkräfte jeden Tag vor neuartige Aufgaben: Sie
wurden auch am 1. September glänzend gelöſt. Nördlich
Moreuil erkundeten unſere Jnfanterieflieger eine deutſche
Infanterie-Kompagnie, die ß von allen Seiten eingeſchloſſen,hartnäcki verteidigte, und führten ihr in dreimaligen Flügen
Fleiſch. Zwieback und Munition zu. Ein Gegenſtoß befreite
die Tapferen aus ihrer bedrängten Lage. Das Feuer unſerer
Schlachtſtaffeln faßte auffahrende feindliche Batterien und zer-
ſprengte vorgehende Reſerven. Unter dem Schutze unſerer
niedrig fliegenden Jagdſtreitkräfte warfen ſich zuſammen-
gefaßte Fliegerverbände ei tem beiderſeits Vaulx-Vraucourt
vorbrechenden Tankſturm entgegen. Die Beſatzung Leutnant
Schwertfeger und Vizefeldwebel Günter von der FliegerAb-
teilung 252 ſchoß einen Panzerwagen aus niedrigſter Höhe mit
dem Maſchinengewehr in Brand und vernichtete einen zweiten
durch gut geleitetes Artilleriefeuer. Die Flakbatterie 82 nahmunter in des Leutnants der Reſerve Maxsherr zwei
feindliche Bataillone, die aus heraus zum An
griff anſetzterr, ſo wirkſam unter Granatfeuer, daß ſie auf-
gelöſt zurückfluteten. Trotz Sturms bis zu 20 Sekundenmeter
hingen unſere Ballone dicht hinter den eigenen Jnfanterie-
linien über dem Schlachtfelde. Jhre Meldungen unkerrichteten
die Führung jederzeit über das Nachrücken des Feindes. Der
Feind verlor 14 Flugzeuge, zwei Ballone. Eigene Verluſte:
ein lugseug. r Ballone, zwei Flugzeuge bisher nicht zurück-
gekehrt. (W. T. B.)

h Bericht vom 2. September. Geſtern abend nahmen
twalliſiſche Truppen und aus den öſtlichen Grafſchaften Englands
Sailly und Sailliſal nach ſchwerem Kampf ein. Die engliſchen
Truppen ſind näher an Le Transloh und Moreuil herangerückt,
wo ſie eine Anzahl Gefangene machten. Bei Riencourt--Les
Cagnicourt wurden deutſche Stellungen ſüdlich des Dorfes wäh-
rend der Nacht von engliſchen und ſchottiſchen Truppen genom-
men und einige hundert Gefangene gemacht. Jn dem Abſchnitt
ſüdlich der Scarpe griffen kanadiſche und auſtraliſche Truppen
um 5 Uhr morgens an und melden gute Fortſchritte. Jm Lhys-
Abſchnitt erreichten unſere Truppen den Lysfluß öſtlich von
Eſtraires und beſetzten Neuwe Egliſe.

Franzöſiſcher Bericht vom 2. Sepetmber, abends. Jm Laufe
des Tages rückten unſere Truppen, die n abend den Nord
kanal auf der Höhe von Nesle überſchritten hatten, auf dem
Oſtufer des Kanals vor und faßten auf den Weſtabhängen der
Pöhe 77 Fuß. Wir machten Gefangene. Zwiſchen der Ailetteund der Aisne ſetzten wir unſeren Vormarſch auf den Hoch-
ebenen i Crech au Mont und Juvignyh trotz erbitterten
re iderſtand fort. Wir haben Leuilly-Terny und

orny genommen und außerdem Fortſchritte nördlich Rouy ge
macht. An der übrigen Front war der Tag ruhig.

Schiffsverſenkungen. Berlin, 83. September. (Amtlich.)
m errgebiet um England wurden 16 000 Tonnen verſenkter chef des Admiralſtabes der Marine.

Rotterdam 2. September. (W. T. W Der engliſche
Dampfer Sung Kiang (1622 Bruttotonnen) iſt verloren ge-

angen. Der von der engliſchen Regierung requirierte DampferPrunerte wurde torpediert und ift geſunken. Der

ſchwediſche Dampfer Tyr iſt mit der ganzen Beſatzung ge
ſunken, ebenſo der vertygieſche Dampfer Lisboneuſe;
De brlaiſche Dampfer oghreb (1087 Bruttotonnen) i
geſunken.

Zwangs-Wehrpflicht in Jrland? Hamburg, 3. Sept.
Das Hamb. Fremdenbl. meldet aus dem Haag: Die eng
liſche Regierung hat endgültig beſchloſſen, Ende näch-
ſten Monats die allgemeine Wehrpflicht in
Jrland mit Gewalt durchzuſetzen. Sie wird die
Beſatzungsarmee bis da auf 300 000 Mann bringen, die mit
außerordentlich vielen Maſchinengewehren bewaffnet werden.
Mit Wilſon habe ſie ſich ſchon über dieſe Frage verſtändigt.

Die Miniſteranklage in Rumänien. In Angelegenheit der
Anklage gegen die frühere a ein Fortſchritt inſofern
zu verzeichnen als der König die Botſchaft unterzeichnet hat,
wonach das Geſetz über die Aenderung des Geſetzes betreffend
die Verantwortlichkeit der Miniſter, das vom Senat ange
nommen wurde, nun auch der Kammer vorgelegt werden kann.
Dieſe Art der Zuſtellung eines von einer Kammer ange
nommenen Geſeses an die andere Kammer iſt zwar nicht geſetzlich vorgeſchrieben, indeſſen ein hier ſtren befolgter Brauch,

ſo daß ſie nicht umgangen werden kann. Die erwähnte Ab
änderung betrifft s Recht des parlamentariſchen Unter
ſuchungsausſchuſſes zur Verhaftung der Miniſter und der
anderen Schuldigen. (W. T. B.)

Bukareſt, 2. Sept. (W. T. B.) Die rumäniſche
Kammer hat mit 107 gegen 8 Stimmen die Vorlage an
genommen, durch die Artikel 16 und 25 des Miniſterver-

e geändert be erergänzt werden. Durch dieſe Aenderung erhält der parla-
mentariſche Unterſuchungsgusſchuß das Recht, gegen die in
Anklagezuſtand verſetzten Miniſter Haftbefehl zu erlaſſen.
Dieſe Geſetzesänderung wurde vor einigen Tagen auch vom
Senat beſchloſſen.

Die Jnternationale muß zuſammentreten!
Verſtändigungefrieden!

Bern, 2. Sept. (W. T. B.) Der ſozialiſtiſche Popularre
du Centre veröffentlicht einen ſehr energiſchen, warmherzigen
Artikel zugunſten eines Verſtändigungsfriedens. Das
franzöſiſche Volk ſei ſeit Kriegsausbruch nicht mehr durch
Wahlen um ſeine Meinung gefragt worden. Deshalb müßten
die ſozialiſtiſchen Verbände entſcheidend handeln. Die
Jnter nationale müſſe zuſammentreten. Der
Vorwand, daß die deutſchen Mehrheitsſozialiſten
ſich noch nicht auf den Boden des Londoner Memorandums ge
ſtellt hätten, ſei hinfällig. Ob denn Varenne und Thomas in
Frankreich ſo gehandelt hötten, wie man es von den deutſchen
Sozialdemokraten wünſche? Wie könne man denn überhaupt
wollen, daß vor einer Konferenz ſchon alle Welt einig ſei?
Man ſolle die notwendigen Vorkehrungen treffen, damit die
Konferenz in Ordnung und Ruhe verlaufe. Aber man dürfe
es nicht ſo weit treiben, jede Antwort ſchon von vornherein
aufzwingen zu wollen. Pflichtgetreue Sozialiſten hätten nichts
zu befürchten. Um ſo ſchlimmer für die anderen. Das fran-
zöſiſche Volk verlangte Frieden. Um ſchneller dazu zu ge
langen, verlangen die Sozialiſten eine ſofortige bedingungsloſe
Zuſammenkunft der Jnternationale.
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Friedens propaganda in England.
Bern, 3. Sept. Aus Berichten, die der Daily Mail zugehen,

erfährt man, daß gegenwärtig eine ſcharfe T iedenspro-
pagandain England getrieben wird. Die Leute werden
aufgefordert, gedruckte Briefe zu unterzeichnen, worin Lord
Lansdowne gebeten wird, ſeine Friedensangebote
fortzuſetzen. Auch werden in den Fabriken unter den
Arbeitern Zettel verteilt, auf denen ſie ſagen ſollen, ob ſie für
einen Verſtändigungsfrieden ſind.

Schreckliches Schickſal der Arbeiter Finnlande.
Der weiße Schrecken in Finnland. Die Neue Zürcher Zeitung

meldet aus Helſingfors, daß bis Ende Auguſt 32 700
wegen Landesverrat verdächtige Perſonen ver-
haftet wurden. 1775 Perſonen wurden freigeſprochen. Der
Hauptkommiſſar Sulmin wurde zu zehn, der Sozialiſten
ſekretär Halone zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt.

Jn kraſſem Gegenſatz zu den wohlfriſierten Erklärungen der
finniſchen Regierung, daß in Finnland nicht das mindeſte von
weißem Terror zu ſpüren ſei, ſteht folgende Schilderung, die der
Vorw. von durchaus wohlunterrichteter Seite erhält:

Das Schickſal der roten Arbeiter Finnlands iſt ſchrecklich
Drei Monate ſind ſeit der Unterdrückung der Revolution in
Finnland verſtrichen und der weiße Terror wütet noch immer
im Lande. Es iſt klar, daß Finnlands Bourgeoiſie beſchloſſen
hat, alle roten organiſierten Arbeiter zu vernichten. Aus Finn-
land wird berichtet, daß dort der weiße Terror während ſeines
Wütens ſchon ebenſohiel Menſchen niedergemetzelt hat, wie im
erſten Stadium des Bürgerkrieges umgekommen ſind, nämlich
20 000 Männer, Frauen und Kinder. Und noch immer nimmt
das wahnſinnige Morden kein Ende.

Mehr als hundert Schnellgerichte organiſierten die
Rache über die „Rebellen“, fällen Todesurteile, erteilen viel
jährige oder lebenslängliche Gefangenſchaft im Zuchthaus und
konfiszieren das private Eigentum der Arbeiter Revolutionäre
werden nicht wie Kriegsgefangene behandelt, ſondern wie Ver
hrecher und Sträflinge, welche des Mordes, Raubes oder dergl.angeklagt ſind überhaupt die Unterſtützung der Tätigkeit

der roten Regierung wird an ſich als ſolches Verbrechen ange
ſehen. So werden die Urteile ausſchließlich durch die Rache,
Willkür der Richter und den Klaſſenhaß diktiert.

Die Weißgardiſten erklären: das Leben eines Soldaten ſei
nicht einmal desjenigen eines Hofhundes wert, und daher ſind
ſie berechtigt, ungeſtraft einen roten Arbeiter zu töten, wenn es
ihnen nur einfällt.

Jdeen und äntereſſen im Kriege.

Am Anfang war es nur eine Liſt des Jmperialismus, die
Jdeenwelt der Demokratie für ſeine Zwecke zu gebrauchen. Aber
die Geiſter, die er gerufen, wird er jetzt nicht mehr los. Der
demokratiſche Gedanke, der die Seelen ſeiner Millionen Sol-
daten an der Front, ſeiner Millionen Arbeiter in ſeinen
Fabriken beherrſcht er gewinnt im Verlauf des Krieges
immer gewaltigere Macht, er gibt dem Krieg immer mehr ſeinen
Wehalt, er wird allmählich ſtärker als dex Jmperialismus, der
ihn für ſeine Zwecke gebrauchen zu können wähnt. LloydBeorge kann Frieden ſchließen, ohne England neue Kolonien
zu bringen; aber er wäre ein verlorener Mann, wenn er Frie
den ſch müßte, ohne ſeinem Volke jene dauernde Siche-
rung der Freiheit, des Friedens, des Wohlſtandes aller Völker
zu bringen, für die allein es ſo unendliche Opfer auf ſich ge-
nommen hat. Darum iſt trotz dem inneren Widerſtreben der
imperialiſtiſchen Englands und Frankreichs derdemokratiſche Völkerbund zum erſen und oberſten Kriegsziel
der Entente geworden; es iſt das Volk, daß die Regierungen all
mählich zwingt, dem Kriege, den ſie das zeigen die Geheim-
verträge! zu ganz anderen Zwecken unternommen haben und
heute noch (wie jetzt wieder ihr Ueberfall auf Rußland beweiſt)
ganz anderen Zielen zufübren möchten, die Verwirklichung eines
demokratiſchen Jdeals als Ziel zu ſetzen.
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in kläglicher Niederlage. Die bürgerliche Revolution, die in
C r Amerika und Frankreich geſiegt hat, ward in Deutſch
land geſchlagen. Nach der Niederlage der deutſchen Revolution
fiel die Führung Deutſchlands in die Hände der preußiſchen
Monarchie, des preußiſchen der preußiſchen Armee
zurück. Die Staatskunſt Bismarcks und die Feldherrnkunſt
Moltkes haben „mit Blut und Eiſen“ die Einheit Deutſchlands
erzwungen, die die bürgerliche Revolution zu erringen nicht
vermocht hatte. Der Monarchie, dem Junkertum, der Armee
verdankt das deutſche Bürgertum die Herſtellung des neuen
Reiches, dem ſo gewaltiger Aufſchwunc Wirtſchaft,
deutſchen Reichtums, deutſcher Macht gefolgt iſt. Das iſt das
Erlebnis, das die Denkweiſe des deutſchen Bürgertums, der

Bauernſchaft, ja ſelbſt breiter Schichten des deutſchen
Proletariats geſtaltet hat. Unter dem Eindrucke dieſes Erleb-
niſſes hat die Mehrheit des deutſchen Volkes den Glauben an
die Jdeen der Väter, den Glauben an die Jdeen der Demo
kratie, die 1848 ſo kläglich geſcheitert war, verloren. Unter dem
Eindrucke dieſer Erfahrung iſt die Mehrheit des deutſchen Volkes
auch geiſtig unter die Herrſchaft des Junkertums gefallen.

Das vreußiſche Junkertum iſt eine Klaſſe von Koloniſatoren,
die mit des Schwertes Gewalt ſlawiſches Land erobert hat;
eine Klaſſe von Kriegern, die in hundert ſiegreichen Schlachten
das kleine Brandenburg zur größten Macht in Europa er-
weitert hat; eine Klaſſe von Herren, die auf die Gewalt ihre
Herrſchaft im Jnnern ſtützt und mit gewaltſamen Mitteln ihre

errſchaft nach außen immer weiter gedehnt hat. Daß nur eine
ſtarke Militärmonarchie, die den Knecht und den Bauern in
zucht und Gehorſam erhält und alle Volkskraft der kriegeriſchen
Rüſtung nutzbar macht, eines Volkes Frö egründen und er
halten kann; daß der Starke nur ſeiner Kraft vertrauen darf
und ſich durch all das Geſchwätz über Volksrecht und Volksfrei-
heit, das Knechten ſchmeicheln mag, nicht beirren laſſen darf, die
Macht zu gebrauchen und zu erweitern, die allein Großes in der
Welt begründen kann. das iſt der Glaube, den das Junkertum
aus ſeiner eigenen Geſchichte ſchöpft. Und dieſem Glauben
iſt auch das deutſche Bürgertum verfallen, ſeitdem die ſieghafte
Tat Bismarcks, des größten Junkers, ihm das Reich geſchaiedel
und dadurch Reichtum und Macht geſchaffen hat. Die roman
tiſche Schule der deutſchen Geſchichtswiſſenſchaft, die hiſtoriſche
Schule in der deutſchen Rechtswiſſenſchaft und in der deutſchen
Volkswirtſchaftslehre haben alle Reſte der alten bürgerlich-
demokratiſchen Jdeenwelt aus dem deutſchen Geiſtesleben aus-
gemerzt. Was im Weſten die Kraft eines Volksglaubens hat,

ilt der Mehrheit des deutſchen Volkes als längſt überwundenesPorurteit: Nur die Kanonen ſind Macht; die erobernde Kraft
der Jdee iſt Geſchwätz von Toren. Nur im Hriege wird ein
Volk groß; der ewige Friede iſt eine Utopie. Nur das eigene
Intereſſe darf einem fräftigen Volke ſein Ziel ſetzen; die

oral, die gegen die Vergewaltigung proteſtiert, iſt nur die
Waffe der Schwachen und Kranken. Das iſt der Glaube der
führenden Klaſſen des deutſchen Volkes. Darum erſcheint ihm
die Jdee, für die ſich in dieſem Kriege die Volksmaſſen Amerikas,
Frankreichs und Englands begeiſtern, nur als Mittel tückiſcher
Liſt und widriger Heuchelei.

So hat der Krieg hüben ſo ganz anderen geiſtigen Gehalt
als drüben. Denn drüben, jenſeits der Schützengräben, ſind
Millionen überzeugt, für eine große ſittliche Jdee zu kämpfen,
deren Verwirklichung allen Völkern die volle Freiheit der
Selbſtbeſtimmung, der ganzen Menſchheit die neue Rechts
ordnung des dauernden Friedens begründen ſoll. Hier aber
lachen die geiſtigen Führer des Volkes über den Gedanken, für
Ideen zu kämpfen, als ſchrieben wir noch 1848, ſich für anderer
Völker Befreiung zu begeiſtern, als wären wir noch in der von
Bismarck ſo oft gehöhnten Zeit der Griechen- und Polen
ſchwärmerei, und ſie verkünden es als ein Gebot höherer Sitd



Iichkeit, offen zu bekennen, uns nichts leitet als dasIJrtereſſe wir nichts ehe als die Siche unſerer
eigenen Macht und unſeres eigenen Wohlſtandes. wir
Eiſenerze brauchen, ſo nehmen wir Longwy; wenn wir Sied-

sland brauchen, ſo nehmen wir es in Kurland; der Starke
Recht, dem Schwächeren zu nehmen, was er braucht.

Die Jdeen, die das deutſche Volk beherrſchen, ſind ein Produkt
einer Geſchichte. Aber au dieſer Krieg iſt Geſchichte und neue

Jeen wachſen aus ihm hervor. Das deutſche Volk hat es in
dieſem Krieg erfahren, daß die Jdeolsgie der Kraft, die man es
gelehrt hat, zu einer Quelle ſeiner rden iſt. Vom
Vnfang des Krieges an hat die demokratiſche Jdeologie der
Entente Freunde in allen neutralen Ländern geworben, hat
die Jdeologie des nationalen Egoismus, die die deutſchen Uni
verſitäten als höchſte Weisheit gepredigt haben, alle Reutralen
abgeſtoßen. Wenn ein neutrales Land nach dem anderen, wenn
vor allem das gewaltigfte von allen neutralen Lätndern,
Amerika, in das Lager unſerer Feinde übergegangen iſt, ſo hatdas ſicherlich viel Gründe; aber einer dieſer Grunde und nicht
der unwirkſamſte, iſt ſicherlich der, daß die
Jdeologie die Volksmaſſen Amertkas ntente gelockt, gegen
uns mobiliſiert hat. Wir haben die Jdee werben und wi
geſehen. Wir haben es erfahren, wie fie zur Gewalt geworden
iſt, indem ſie die Maſſen ergriff. Wir lernen allmählich er
kennen. daß es noch andere Machtequellen gibt als Kanonen,
daß das Rechtsgefühl und der Freiheitsdrang der Maſſen, die
Liebe und der Haß der Völker über die Machtverteilung in der
Delt entſcheiden. Erſt aus dieſer Erkenntnis wird uns die
Möglichkeit des Friedens. Denn jede Verſtändigung ſetzt
geiſtige Gemeinſchaft voraus. Keine Verſtändigung iſt möglich,
wo man einander nicht verſtehen kann. Nur wenn hier wie
drüben die demokratiſchen Jdeen über den nationalen Egoismus
obſiegen, hier wie dort dieſelben demokratiſchen Gedanken die
Macht gewinnen, Kriegsziele und Friedensbedingungen zu be
ſtimmen, wird die Verſtändigung möglich. W. A. Z.)

Nach dem Attentat auf Lenin.
Lenins Zuſtand ernſt.

Moskau, 2. Sept., abends. (Meldung des Wiener K. K.
TelegraphenKorreſv.Bureagus.) Der Zuſtand Lenins iſt
fortdauernd ernſt, jedoch ſchwebt der Patient augen-
blicklich nicht in Gefahr. Die Kriſis wird binnen 2 bis 83 Tagen
erwartet. Anläßlich des Attentats erfolgen zahlreiche Ver
haftungen, darunter auch die von Ukrainern. Trotz Schutz
ſcheinen fanden dei den früheren Bürgermeiſtern Moskaus,
Urdnew und Aſftrew, Hausfuchungen ſtatt. Der Biſchof von
Diaeſma, Makarmus, wurde verhaftet. Das äußere Bild
Moskaus iſt ruhig.

Die Hintermänner des Mordanſchlags.
Kietv, 1. Sept. (W. T. B.) Wie die Zeitung Golos Kiewa

ſchreibt, wurden bei dem Verhör der Attentäterin gegen Lenin,
Dora Kaplan, Beziehungen zu den ſamariſchen
Agenturen nach gewieſen. Dora Kaplan iſt ein Glied
der rechten Sozialrevolutionäre, lehnt die Oktoberrevolution

demokratiſche

Der Moskauer Berichterſtatter der Frankf. Zeitung berichtet
heute über die Umſtände beim Anſchlag auf Lenin: Die
Täterin iſt 35 Jahre alt und gehört angeblich den ge
bildeten Kreiſen an. Nach einer Lesart handelt es ſich bei
dem Mordanſchlag um einen Racheakt der Gattin eines durch
die Räteregierung hingerichteten Offiziers. Amtliche Angaben
weiſen dagegen nachdrücklich darauf hin, daß der politiſche
Hintergrund ſowohl bei dem Petersburger wie bei dem
Moskauer Mordanſchlag der gleiche ſei. Jn Sowjfetkreiſen
bezeichnet man mit Beſtimmtheit Sawinko als den Organi-
ſator der beiden neueſten Mordanſchläge. Die von Sawinko
zum Zwecke des Schreckens gegründete Kampforganiſa-
tion zur Beſeitigung der Sowjet regierung und
Wiedereinberufung der verfaſſunggebenden Verſammlung ver-
fügt, den bisherigen halbamtlichen Bekanntmachungen zufolge,
über bedeutende Geldmittel, die ihr von den Entente
regierungen zur Verfügung geſtellt ſind. Ein Mitglied
der Sowijetregierung äußerte, man beabſichtige, die Regie
rungen der früheren Verbündeten wiſſen zu laſſen, daß man
auf weitere Mordanfälle mit ſolchen auf die Stagtsmänner
der Entente in ihrem eigenen Lande antworten werde.

Terror gegen Terror.
Berlin, 3. Sept. (W. T. B.) Prawda vom 1. September

ſchreibt, daß die anglo- franzöſiſche imperialiſtiſche Clique mit
Hilfe ihrer Mietlinge, der rechten Sozialrevolutionäre, den
Feldzug gegen die ſozialiſtiſche Rupublik er-
öffnet und als erſtes Opfer den Genoſſen Lenin auserſehen
hat. Wenn am Ende des 18. Jahrhunderts die franzöſiſche
Bourgeoiſie, die damals die revolutionäre Klaſſe bildete, in
ihrer Tagesordnung den Terror gegen den gegenrevolutionären
Adel einführte, ſo wird die gegenwärtige revolutionäre Klaſſe

das Proletariat denſelben Terror gegen die gegen
revolutionäre Bourgeoiſie anwenden. Jm Zu-
ſammenhang mit der Verhaftung des Mörders Urizkys hat die
außerordentliche Unterſuchungskommiſſion eine ganze Reihe
Hausſuchungen von beſonderer Wichtigkeit vorgenommen. Be-
ſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt ſie dem Umſtande, daß der
Mörder ſich im Gebäude der engliſchen Geſell-
ſchaft zu verbergen ſuchte, wo er nach vorher ausgearbeiteten
Plan Zuflucht nehmen wollte. Jm Zuſammenhang damit iſt
geſtern eine Hausſuchung im engliſchen Botſchaftsgebäude vor-
genommen worden, die ein Kommiſſar der außerordentlichen
Unterſuchungskommiſſion mit aus Moskau eingetroffenen Be
amten leitete. Beim Betreten des Botſchaftsgebäudes ſind die
Beamten durch Schüſſe empfangen worden, worauf ſie mit
Schüſſen antworteten. Bei dieſem Kampf wurde der Kund-
ſchafter Janſen getötet der Kommiſſar Scheikmann und der
Moskauer Beamte Baranowfki verwundet. Außerdem wurde
ein Engländer, deſſen Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt ſind,
tot aufgefunden. Jn der Botſchaft wurden Verhaftungen
vorgenommen; die Unterſuchung wird fortgeſetzt und das Ge-
bäude durch Rote Garde bewacht. Auf dem Boden ſind
Waffen- und Weinvorräte gefunden und eine umfangreiche
Korreſpondenz von größter Wichtigkeit beſchlagnahmt worden.

Engliſch franzöſiſche Verſchwörung gegen die
Räteregierung.

Moskau, 83. September. Das amtliche Organ Jsweſtija
ſchreibt: Heute, am 2. 9., iſt eine Verſchwörung liquidiert
worden, welche durch anglo- franzöſiſche Diplo-
maten mit dem Chef der britiſchen Miſſion Lockhart, dem
franzöſiſchen Generalkonſul Gronard und dem franzöſiſchen
General Lavergne an der Spitze darauf gerichtet war, durch
Veſtechung eines Teiles der Rätetruppen ſich des Rates der
Volkskommiſſare zu bemächtigen und eine militäriſche Diktatur
in Moskau zu proklamieren. Die ganze Organiſation, welche
mit gefälſchten Dokumenten und Beſtechungen arbeitete, iſt
aufgedeckt. Unter anderem ſind Hinweiſe gefunden worden,
daß für den Fall des gelungenen Umſturzes eine gefälſchte
Geheimkorreſpondenz der ruſſiſchen Regie-
rung mit der Regierung Deutſchlands ver-öffentlicht werden und gefälſchte Verträge fabriziert wer-
den ſollten, um eine geeignete Atmoſphäre für die

Wiedererneuerung des Krieges mit Deutſchland
zu ſchaffen. Die Verſchwörer handelten, indem ſie ſich durch
die diplomatiſche Jmmunität deckten und auf Grund von Be-
ſcheinigungen, welche mit der perſönlichen Unterſchrift des

von welchen ſich viele Exemplare in den Händen der
ordentlichen Kommiſſion befinden. Durch die Hände nur eines
der Agenten Lockharts, des engliſchen Leutnants Rayly, gingen
in den letzten anderthalb Wochen

1200 000 Rubel zu vBVeſtechungszwecken.

Die Verſchwörung wurde aufgedeckt dank der Standhaftigkeit
ener Truppenkommandeure, an welche ſich die Verſchwörer mit

ſtechungsanträgen wandten. Jn der Wohnung der Ver
ſchwörer wurde ein Engländer verhaftet, welcher ſich, nachdem
er in die außerordentliche Kommiſſion gebracht worden war,
als der engliſche diplomatiſche Vertreter Lockhart zu erkennen
gab.

Nach der Feſtſtellung ſeiner Perſon wurde der verhaftete Lock
hart ſofort freigelaſſen. Die Unterſuchung wird energiſch fort
geführt.

Die Gefangennahme der Volkskommiſſare
ſollte bei einer Plenarſitzung ſtattfinden, auf welcher irgendeine
beſonders wichtige Frage zur Beratung ſtand. Es erſchien auch
notwendig, dafür zu ſorgen, daß der Truppenteil, welcher an
dieſem Tage Wache im Kreml hatte, beſtochen wäre und eine
Selbſtverhaftung vornähme. Alle verhafteten Mitglieder vom
Rate der Volkskommiſſare ſollten ſofort nach Archangelſk
r werden. Dieſes war anfängli plant. Baldarauf ſprach jedoch Rayly Zweifel über die Zweckmäßigkeit
aus, Lenin nach Archangelſk zu ſchicken, da es Lenin bei ſeiner
wunderbaren Eigenſchaft, dem gemeinen Manne nahe zu kom
men, während ſeiner Reiſe nach Archangelſk gelingen könne, die
Wachmannſchaft auf ſeine Seite zu bringen, ſo daß ſie ihn
befreien könnten. Daher erklärte Rayly, es ſei am ſicherſten,
Lenin und Trotzki ſofort nach der Verhaftung zu erſchießen. Jn
der Nacht vom 31. Auguſt zum 1. September erſchienen die Be
auftragten der außerordentlichen Kommiſſion in der Wohnung
der Verſchwörer, wo die Leiter der Verſchwörer zuſammenkamen.
Jn der Wohnung wurde eine Verſammlung vorgefunden. Unter
den Verhafteten befand ſich ein engliſcher Untertan, welcher
ſeinen Namen nicht nennen wollte.

Alle Verhafteten wurden in die Außerordentliche Kommiſſion
gebracht. Dort erklärte der unbekannte Engländer, er ſei

der engliſche diplomatiſche Vertreter Lockhart.
Nachdem ſich Peters von der Rickhtigkeit der Erklärung über
zeugt batte, ſagte er Herrn Lockhart, daß er ſofort befreit würde,
und fragte ihn, ob er nicht bezüglich des Beſtechungsverſuches
des Kommandeurs eines Rätetruppenteils eine Erklärung ab
zugeben habe. Lockhart leugnete kategoriſche die Tatſache des
Verkehrs mit dem Kommandeur. Als ihm jedoch die genauen
Daten der Zuſammenkünfte angegeben und einige Dokumente
angeführt wurden, erklärte er erregt, daß ſeine Lage als
diplomatiſcher Vertreter ihn vor irgendwelchem Verhör ſchütze.
Lockhart wurde darauf hingewieſen, daß ihm die Frage nur ge
ſtellt wird, um ihm die Möglichkeit zu geben, zu beweiſen, daß
ein gewiſſer Lockhart der Organiſator der Verſchwörung
und der engliſche diplomatiſche Vertreter Lockhart verſchiedene
Perſonen ſeien. Der überführte diplomatiſche engliſche Ver-
treter wußte hierauf nichts zu antworten und verließ in großer
Verwirrung die Außerordentliche Kontmiſſion. Der verhaftete
Major Friede und ſein Bruder, ein Hauptmann, ſtanden in den
Dienſt der Rätegewalt und gaben ſich mit ſyſtematiſchem Dieb-
ſtahl von Geheimdokumenten und Berichten über die Lage an
der Front und über Truppenverſchiebungen ab. Jhre Berichte
wurden in einigen Eremplaren abgeſchrieben und an engliſche
und franzöſiſche Miſſionen übergeben. Als Vermittlerin dient
eine Künſtlerin aus dem Atelier eines künſtleriſchen Theaters.
Als Ort der Vermittlung dienten die Boulevards. Das Haupt-
ziel der Verſchwörung der anglo- franzöſiſchen Diplomaten war
eine neue Kriegserklärung an Deutſchland. Die anglo-franzö-
ſiſchen Diplomaten waren feſt überzeugt, daß jede andere Ge
walt in Rußland außer der Rätegewalt ein geborenes Werkzeug
m den Händen des anglo- franzöſiſchen Jmverialismus ſern
werde und auf Befehl des letzteren ohne Schwanken das ruſſiſche
Volk in ein neues Schlachten ſchicken werde. Die verbündeten
Diplomaten verſtanden jedoch, daß außerordentliche Gründe
herbeigeſchafft werden müßten, um den

Umſturz und die neue Kriegserklärung
vor dem Volke zu rechtfertigen. Daher ſchenkte man beſondere
Aufmerkſamkeit der Beſetzung der Arbeitsräume Lenins,
Trotzkis, Aralows u. a. verantwortungsvoller Räteführer, um
die urkundlichen Terte der Verträge und Vereinbarungen mit
Deutſchland zu finden. Dabei wurde vorausgeſeben, daß ſich
dieſe Verträge als identiſch mit den in der Preſſe veröffentlich-
ten erweiſen würden. Für dieſen Fall wurde beſchloſſen,

gefälſchte Verträge
zu fabrizieren, welche das Volk von dem „Verrat“ der Bolſche
wiken an Rußland überzeugen ſollten. Die Frage über die
Fabrikation von gefälſchten Verträgen wurde in einer Reihe
von Sitzungen, die von der britiſchen Miſſion veranſtaltet wur-
den, beraten und ſofort durch die erſten Daten der vorläufigen
Unterſuchung über die aufgedeckte Verſchwörung der anglo-
franzöſiſchen Diplomaten beſtätigt. Es war beabſichtigt, außer
den gefälſchten Verträgen auch eine gefälſchte Korreſpondenz
zwiſchen der ruſſiſchen und deutſchen Regierung zu fabrizieren.

17

Beſtätigung der Zuſatzanträge.
Moskan, 2. September. Bijednota vom 31. Auguſt be-

richtet: Geſtern abend wurde auf der Sitzung der kommu-
niſtiſchen Fraktion im Zentralexekntivkomitee
Vericht über die Zuſatzverträge zum Breſter Vertrag entgegen
genommen und beſtätigt. Die Ergebniſſe ſind für uns ſehr
günſtig. Jn volitiſcher Beziehung haben wir endgültig völlige
Unabhängigkeit in inneren Fragen geſichert. Wir haben all-
mähliche Rückgabe Weißrußlands in den nächſten
Monaten erlangt, in dem Maße, wie wir unſeren Geldverpflich-
tungen nachkommen. Auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt eine Reihe
von günſtigen Vereinbarungen im Sinne einer Ver-
mindernng der materiellen Verpflichtungen, ſowie der Austauſch
von Produkten mit Deutſchland und der Ukraine erzielt worden.
Der Vertrag wird am Montag im Plennm des Zentralexekutiv-
komitees zur Beratung vorgelegt werden.

Laut Jſtweſtija wurde in der Montagsſitzung des Zentral-
erekutivkomitees der ratifizierte Zuſatzvertrag zum Breſter
Frieden, nachdem Swerdow ihn unterſchrieben hatte. noch
geſtern abend mit einem diplomatiſchen Kurier nach Berlin ge
ſchickt, damit der Austauſch der ratifizierten Verträge am
6. September erfolgen kann.

Hilferufe der Tſchecho-Slowaken. Zürich, 3. Sevpetmber.
Wie der Corriere della Sera aus Peking erfährt, richtete
General Dietrich ein neues Geſuch an die Alliierten, ſo
fort ausreichende Hilfstruppen zu entſenden, um mit dem
Gros der tſchecho-ſlowakiſchen Truppen vor dem Winter die
Verbindung herzuſtellen, daihre Lageſonſt verzweifelt

Ams tägliche Brot.
Fleiſchnot und Geheimſchlächterei.

Nach Mitteilungen. die auf dem ſächſiſchen Fleiſchermeiſterta
in Dresden der Vorſitzende, Fleiſcherobermeiſter Dreßler, gab,
ſind behördlichen Angaben zufolge im Deutſchen Reiche faſt
500 000 Rinder mehr verbraucht worden, als es dem normalen
Zuwachs nach zuläſſig war. 219 000 Rinder ſeien ohne Nach-
weis des Verbleibs verſchwunden und 1 900 000 Schafe verbots-
widrig geſchlachtet worden. Von 334 000 Rindern ſei der Ver-
bleib nicht feſtzuſtellen. Dieſe Angaben ſind unklar und ſtim-
men auch nicht überein mit anderen Schätzungen der Zahl der
Schwarzſchlachtungen. Genau laſſen ſich dieſe ja überhauvt
nicht feſtſtellen. Die Ernährungshureaukratie bekommt es ja

e h e ſehenBisher brauchte ein Landwirt, der z. B.
chlachten wollte, bei der Viehzählung nicht einmal zu mogelw,
ondern hatte nur notwendig, durch Einſtellung eines a

Tieres an Stelle des verräumten die angegebene Zahl „richtig“
zu halten

Politiſche Ueberſicht.
Herrenhaus Wahlreform.

Der Verfaſſungsausſchuß des preußiſchen Herrenhauſes zur
Beratung der ſog. Wahlrechtsvorlage iſt heute zuſammenge-

treten. Die beiden Fraktionen dieſes hohen Hauſes hatten ſich
bereits am 2. September verſammelt, um die Arbeit des Aus
ſchuſſes vorzubereiten

Von der Weiterentwicklung der preußiſchen Wahlreformdor
lage hat man ſchon ſeit Monaten nichts mehr gehört. Die Regie
rung war offenbar ſehr froh, daß die Aufregungen der Be
ratung im Abgeordnetenhaus vorüber waren, und ſie hat ſeit
dem über ihre Hauptaufgabe auf dem Gebiet der inneren Politik
geradezu ängſtlich geſchwiegen. Die militäriſchen Ereigniſſe an
der Weſtfront und die drückende Lebensmittelnot haben inzwi
ſchen von ſelbſt die Wahlrechtsfrage vorläufig an die dritte
Stelle des öffentlichen Intereſſes gedrängt. Die Bedeutung
dieſer Frage wurde aber dadurch nicht verringert und wird von
allen politiſch bewußten auf beiden Seiten der Barrikade klar
eingeſehen. Die Gegner einer freiheitlichen Reform in Preußen
wiſſen nicht weniger genau, worum es geht als ihre Anhänger.

Eine beſonders klare Einſicht in die Bedeutung dieſer Frage
wird man beim preußiſchen Herrenhaus kaum vorausſetzen dür-
ſen. Zwar ſind die Herren duchaus nicht lauter politiſche Kir-
chenlichter, aber man kann im allgemeinen wohl ſagen: je poli-
tiſch unwiſſender der preußiſche Junker ſonſt iſt. deſto feinfüh-
liger, entſchiedener und ſchlauer iſt er dort, wo es um ſeine
eigenen Vorrechte geht. Wir müſſen uns alſo ſagen, daß unſere
Gegner wach und am Werke ſind und daß wir uns hüten müſſen,
uns einſchläfern zu laſſen.

Die preußiſchen Herrenhäusler ſtehen jetzt vor der Wahl. Sie
können die Verfaſſungsvorto nen in einer Form annehmen, die
dem König die Sanktion Fälle vollkommen unmöglich
macht, und ſie können damit die Auflöſung des Abgeordneten-
hauſes erzwingen. Sie können aber auch den Weg des Kom
promiſſes beſchreiten, indem ſie dem Wahlrechtsverſprechen des
Königs eine halbe und ſcheinbare Erfüllung gewähren, und
dann ſtellen ſie die Regierung und das Königtum auf eine harte
Probe. Jn den oberſten Regierungen ſchwankt man offenſicht
lich und ſtark zwiſchen den beiden Wünſchen, das Verſprechen
vom 11. Juli 1917 einzulöſen und es dennoch nicht zu einem
entſcheidenden Machtkampf mit den Nugtznießern der bisherigen
politiſchen Privilegien kommen zu laſſen. Schlaue Macher
haben das begriffen, und ſie ſuchen die Gunſt der Stunde zu
nützen. indem ſie das Herrenhaus zum Kompromiß drängen.
Sie wiſſen zwar ganz genau, daß dieſes Kompromiß die Gefahr
eines Konflikts zwiſchen Volk und Monarchie in ſich ſchließt.
das iſt aber ihre geringſte Sorge. ſie wollen vor allem von ihren
politiſchen Vorrechten retten, was noch zu retten iſt.

Auf dieſe Weiſe iſt der Plan entſtanden, für das Abgeord
netenhaus zwar das gleiche oder ein dem gleichen ſich annähern
des Wahlrecht zu gewähren, dafür aber die Rechte des Abgeord
netenhauſes derart einzuſchränken, daß es in Zukunft an Stelle
der Wähler nur die Gewählten wären, die nichts zu ſagen
hätten. Das Ziel ſoll dadurch erreicht werden, daß einmal für
alle wichtigeren Abſtimmungen eine höhere Mehrheit als die
ſonſt zur Beſchlußfaſſung nötige vorgeſehen wird und daß zwei
tens die Rechte des Herrenhauſes eine bedeutende Erweiterung
erfahren.

Die ſogenannten Sicherungen durch Feſtſetzung einer quali
fizierten Mehrheit für wichtige Abſtimmungen ſind in den Be
ſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes bereits enthalten, ebenſo die
Erweiterung der Herrenhausrechte in bezug auf die Finanz-
geſetzgebung. Die Regierung nimmt an dieſen Beſtimmungen
keinen Anſtoß. Nur das vom Ahgeordnetenhaus beſchloſſene
Pluralwahlrecht für Alter und wirtſchaftliche Selbſtändigkeit
will ſie nicht annehmen, weil dieſe Beſchlüſſe zum Verſprechen
des gleichen Wahlrechts in allzu offenkundigen Gegenſatz ſtehen.
Die Kompromißpläne im Herrenhaus gehen nun darauf aus,
das Pluralwahlrecht entweder zu beſeitigen oder doch zu mil-
dern, was aber dabei mit dem Löffel gegeben wird, mit dem
Scheffel wieder zu nehmen durch Verſtärkung der Sicherungen
und ganz beſonders der Vorrechte des Herrenhauſes.

Gegen ſolche Pläne muß ſich das Empfinden der politiſch den
kenden Volksmaſſen leidenſchaftlich aufbäumen. Was hier ge
plant iſt, das iſt leider nichts als ein großer Betrug. Konnte
man unter der Herrſchaft des Dreiklaſſenwahlrechts den Sinn
der preußiſchen Verfaſſung in die Worte zuſammenfaſſen:
„Wählen dürft Jhr ſchon, aber es hilft Euch nichts!“ So ſoll
jetzt dieſer Grundſatz unter Preisgabe des Dreiklaſſenwahlrechts
in anderer Form aufrechterhalten werden. Bis jetzt hatte die
große Maſſe der preußiſchen Wähler in der dritten Klaſſe gar
keinen Einfluß, wenn erſte und zweite Klaſſe zuſammenhielten.
Jn Zukunft ſoll die Mehrheit der gewählten Abgeordneten jedes
Einfluſſes beraubt ſein, wenn eine reaktionäre Minderheit im
Abgeordnetenhauſe ſelbſt und das Herrenhaus gegen ſie ſteht.
Ja, wäre es denkbar, daß aus dem preußiſchen Abgeordneten-
haus der letzte Reaktionär hinausgewählt würde, ſo ſtünde noch
die verſtärkte Baſtion des Herrenhauſes dem Fortſchritt als ein
nur gewaltſam überwindbares Hindernis entgegen.

Die Regierung Hertling hat dieſe Machenſchaften gefördert,
indem ſie es unterließ, das Abgeordnetenhaus rechtzeitig auf-
zulöſen. Wenn alſo das Wort Bebels: „Mißtrauen iſt eine
demokratiſche Tugend“ je am Platze war, ſo iſt es auch hier.
Das Volk muß der Regierung deutlich ſagen, daß es die Er
füllung des gegebenen Verſprechens will und keinen neuen Be
trug. Den Mächtigen muß begreiflich gemacht werden, daß
keine Zeit weniger geeignet war als die gegenwärtige, mit
Volksrechten zu ſpielen.

Zur Reichstagsnachwahl in Berlin I.
Die Vertrauensmänner der Fortſchrittlichen Volkspartei

haben nach einer vertraulichen Beſprechung geſtern beſckloſſen,
für die Erſatzwahl im erſten Berliner Reichstagswahlkreiſe als
Nachfolger des verſtorbenen Reichstagspräſidenten Kaempf den
Landtagsabgeordneten Geheimen Juſtizrat Caſſel als allge
meinen Kandidaten vorzuſchlagen.

Damit iſt indes namentlich die fortſchrittliche Richtung, die
hinter der Vofſ. Ztg. ſteht, durchaus nicht einverſtanden. Die
Voſſ. Ztg. hatte den früheren Staatsſekretär Bernhard Dern-
burg als Nachfolger Kaempfs vorgeſchlagen, „weil ein
Mann wie der frühere Staatsſekretär jetzt ins Parlament ge
hört, dem er Mehrung an Anſehen, Gedanken. Tatkraft bringt,
nach innen und nach außen. Auch die ſchlimmſten Gegner
Dernburgs werden ihn im Reichstag dem Geh. Juſtizrat Caſſel
vorziehen, deſſen gewiß mit Recht hoch angeſehener Name ihnen
rom Standpunkte der heute allein ausſchlaggebenden großen
Politik nichts ſagt.“

Dieſer ſeiner Auffaſſung ſucht nun das Blatt noch durch Her
nicht einmal fertig, mit Hilfe der regelmäßigen ViehzählungenChefs der britiſchen Miſſion in Moskau ausgeſtellt wurden, den wirklichen Beſtand feſtzuſtellen, Erſt jetzt verfällt man auf

aufheſchwörung der folgenden „Gefahren“ Nachdruck zu ver-
ſchaffen
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„Die Wähler des erſten Wahlkreiſes werben es ſich übrigens
noch aus anderen Gründen überlegen müſſen, ob ſie den Vor
ſchlag nicht revidieren wollen. Denn die Kandidatur Caſſel hat
noch andere Folgen. Die Unabhängige Sozialdemo-
kratie beabſichtigte bisher eine Wahlagitation mehr aus Pro
pagandagründen, ohne ernſtlichen Verſuch, ihren Kandidaten
auch durchzubringen; für den Fall, daß aber Geh. Juſtizrat
Caſſel von der Volkspartei aufgeſtellt werden ſollte, ſagte ſie
bereits vorher ernſten Kampf an. Das nötigt nun wiederum
die Mehrheits-Sozialdemokratie, ebenfalls mit
einem Kandidaten aufzutreten, da ſie den Unabhängigen dasFeld nicht allein überlaſſen kann. Man ſieht, welche unerwarte

ten Verwicklungen ſo im erſten Wahlkreiſe einzutreten drohen,
wo die Erbſchaft Kaempfs in aller Ruhe, mit größtem Vorteil
für das Anſehen der Fortſchritlichen Volkspartei, vergeben wer
den konnte. Und ſo zeigt ſich, daß der geſtrige Beſchluß der
allerſchlechteſte war, der getroffen werden konnte.“

Dieſe bewegliche Beſchwörungsformel der V. Z. läßt immer-
hin vermuten, daß die Fortſchrittler einem etwaigen Wahl-
icry keineswegs mit allzu viel Ruhe und Sicherheit entgegen
ſehen.

Wie erinnerlich, wurde der bisherige Mandatsinhaber Dr.
Kämpf bei den Hauptwahlen des Jahres 1912 mit der ver-
ſchwindend geringen Mehrheit von neun Stimmen in einem
heftigen Wahlkampfe wider die Sozialdemokratie gewählt.

Mitteleuropa oder europäiſcher Staatenbund
Tine Erklärung der deutſchen Eiſeninduſtriellen.

SBerlin, 8. September. (W. T. B.) Der Verein Deut
ſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller hat geſtern
in ſeiner unter dem Vorſitz des Reichstagsabgeordneten Juſtiz-
rats Meyer abgehaltenen Hauptvorſtands-Sitzung ſich mit der
Frage einer handels politiſchen Annäherung an

eſterreich- Ungarn befaßt und hierzu folgende Er-
klärung angenommen:

Die Beſtrebungen und Maßnahmen der feindlichen Weſt-
mächte zur Fortführung des Wirtſchaftskrieges nach Friedens-
ſchluß laſſen es als dringend notwendig erſcheinen, daß das
Deutſche Reich ſich für ſeine Wirtſchaftsmacht eine Grundlage
ſchafft, an der die Pläne unſerer Feinde ſcheitern. Vor allem
müſſen wir auf eine Feſtigung der Waffenbrüderſchaft zwiſchendem Deutſchen Reich und der Donau- Monarchie hinwirken.
Hierzu kann die handelspolitiſche Annäherung zwiſchen beiden
Kaiſerreichen ſehr geeignet ſein. Dem hohen Ziele nähern wir
uns, wenn die Gemeinſchaft der Wirtſchaftsfragen eine ſolche
Regelung erfährt, daß die Lebensintereſſen beider Mächte voll
gewahrt bleiben. Eine ſolche Regelung ließe ſich vor allem auf
dem Gebiete des Eiſenbahn- und Waſſerſtraßen-
Verkehrs und des Wechſelrechts erreichen. Fraglich, ja be
denklich erſcheint dagegen, bei Neuregelung der Zollverhält-
niſſe über eine gemeinſam geregelte Faſſung des Zolltarifs ſo-
wie über ein gemeinſames Zollgeſetz und ein gemein
ſames Zollverfahren hinauszugehen, zu einer Politik der
gegenſeitigen Zollbegunſtigung oder eines gemeinſamen Zoll-
vereins zu ſchreiten, denn dabei beſteht nicht nur die Gefahr,
daß das Deutſche Reich für die Neuordnung ſeiner Handels-
beziehungen zu anderen Staaten ſich eine hinderliche, vielleicht
ſeine künftige Entwicklung fogar gefährdende Feſſel anlegt, ſon
dern auch, daß die durch Zollfreiheit oder Zollermäßigung be-
günſtigte Einfuhr von einem Vertragsſtaat in den anderen zu
einer Zurückdrängung des Abſatzes der heimi-
ſchen Erzeugniſſe führt, alſo zu Nachteilen, die weder im
wohlverſtandenen Jntereſſe liegen, noch von einem Vertrags-
ſtaat dem anderen zugemutet werden können. Daher kann nicht
verlangt werden, daß das Deutſche Reich zu ſolchen Zollermäßi-
gungen ſchreitet, daß der Schutz der nationalen Arbeit beſeitigt
wird, wenn Oeſterreich- Ungarn gleichzeitig die hohe Zollmauer
beibehält. Handelvpolitiſche Annäherung an Oeſterreich-Un-
garn kann nur ein Schritt auf dem Wege zur Feſtigung unſerer
handels politiſchen Zukunft ſein, denn ein wirtſchaftlich ge
eintes Mitteleuropa“ ſtellt nur einen Teil der Löſung unſerer
Zukunftsaufgaben dar, gewährt aber keinen ausreichen-
den Schutz gegen die angelſächſiſchen Beſtrebungen. Die
Sicherung des Rohſtoffbezuges, unſeres 'Abſatzes
verlangt vielmehr die handelspolitiſche Annäherung
einer ganzen Anzahl von kontinental-euro-
räiſchen Ländern. Die Wiederaufrichtung Europas
und die Wahrung ſeiner gemeinſamen Wirtſchaftsintereſſen
wird die Wiedereröffnung des Weltverkehrs be-
deuten.

Soziale Aufgaben nach dem Kriege.
Auf der Tagung des Geſamtverbandes deutſcher Kranken

kaſſen, Sitz Eſſen, hielt der Präſident des Reichsverſicherungs-
amtes Dr. Kaufmann eine wichtige Rede, in der er pro-
grammatiſche Gedanken zur Fortentwicklung der deutſchen So-
zialverſicherung vorbrachte. Berufsgenoſſenſchaften und Lan-
desverſicherungsanſtalten würden künftig unter Führung des
Reichsverſicherungsamtes noch enger zuſammen-arbeiten müſſen. Anſtatt eines nicht ſelten planloſen Neben-
und Gegeneinanderarbeitens mit ſeinen bedauerlichen Reibun-
gen, Kraft und Zeitverluſten müßten Krankenkaſſen, Berufs-
genoſſenſchaften und Landesverſicherungsanſtalten geſchloſſener
als bisher vorgehen. Er denke an gemeinſchaftliche Ge
jchäfts ſtellen je nach Lage der örtlichen Verhältniſſe bei
einer Landesverſicherungsanſtalt, Berufsgenofſenſchaft oder
Krankenkaſſe. Unter anderem müßten gemeinſchaftliche Ab-
kommen für Krankheit- und Unfallverhütung, für die Ueber
wachung der Krankengeld- und Rentenempfänger, für eine
großzügige Arbeitsvermittlung, für die Ausge-
ſtaltung des Heilverfahrens und gemeinſame Kliniken und Ge-
neſungsheime durch einheitliche Abkommen mit Krankenhäu-
ſern, Apotheken, Bandagiſten und gemeinſame Verträge mit
Aerztekammern, ärztlichen Standesvereinen und Fachärzten ge-
ſchaffen werden.

Schöne Seelen finden ſich.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die L. V.: Die J. K. des

Herrn Heilmann veröffentlicht ſeit einiger Zeit Artikel von
Herrn Robert Albert über die Zuſtände in den baltiſchen Pro
vinzen, die denſelben Geiſt atmen, wie die Schilderungen, die
Herr Heilmann ſelbſt von einer Reiſe durch die valtiſchen Pro-
vinzen gebracht hat. Es genügt zu ſagen. daß die annektioni-
ſtiſche Preſſe die Artikel beider Herren lebhaft nachdruckt, um
ihren Wert zu kennzeichnen. Dieſer Albert iſt kein ganz Unbe
kannter. Vor etwa 15 Jahren ſtand er zuerſt in Magdeburg im
Mittelpunkt eines Varteiſkandals, in Gemeinſchaft mit ſeinem
Freunde Markwald, der ſich inzwiſchen nach Duisburg an ein
der Oppoſition geraubtes Blatt ſtrebend bemüht hat. Albert
wandte ſich dann nach Breslau, von wo er einige Jahre vor Aus-
bruch des Krieges aus Furcht vor mehreren Preßvprozeſſen nach
der Schweiz auskniff. Sein Andenken wird in Schleſiens Haupt-
ſtadt nicht gerade geſegnet. Auch in der Schweiz machte er ſich
bald unliebſam vemerkbar. Seine Tätigkeit in der Partei
endete wie gewöhnlich wieder mit einem Skandal und wenn ihm
die Amneſtie zu Beginn des Krieges nicht die Möglichkeit ge-
geben häte, nach Deutſchland zurückzukehren, ſo hätie man ihn
in Zürich recht unſanft zur Parteitür hinausbefördert. Als
Albert in der erſten Kriegszeit ſeine Tätigkeit nach Dresden
verlegte, mußte der ſächſiſche Landesvorſtand die Organiſation
vor dem Treiben dieſes Herren warnen. Herr Albert flüchtete
ſich darauf mit ſeiner ſchriftſtelleriſchen Produktion in die an-
nektioniſtiſche Preſſe. Jetzt iſt er glücklich bei der J. K. gelandet
und wir hegen keinen Zweifel, daß Herr Heilmann einen ge-
ſinnungsverwandten Mitarbeiter an Herrn Albert gewonnen
hat, zumal beide ſich gründlich auf den Geſchäftsjournalismus
verſteben. Nur nebenbei ſei noch bemerkt, daß zu gleicher Zeit
mit einem Artikel Alberts in der J. K. über das Thema: Letten,
die für Deutſchland eintreten, ein Artikel von ihm in der frei-
konſervativen Poſt erſcheint, der die Begeiſterung ſchildert, mit
der man in Riga die deutſchen Befreier begrüßt habe

Kleine politiſche Nachrichten.

Eine neue Rede Solfs? Der Zentralverband des Deutſchen
Großhondels beruft eine außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung für Freitag, den 4. Oktober, in den Plenarſigzungsſaal des
Preußiſchen Herrenhauſes zu Berlin, Fripaiger traße 8, ein.

m Anſchluß an dieſe itglieder ammlung wirJ Inſchluß dieſe Mitgliederverſ dStaatsſekretär Dr. Solf einen Vortrag halten, zu dem beſondere Einladungen ergehen werden. welleren iſt eine
große Kundgebung des e mit den Frrigen g.
tralen berufsſtändigen Wirtſchaftsorganiſationen für die
heit der Wirtſchaft für Mitte Oktober in Ausſicht genommen.

Die Beſchwerde des Pfarrers Greber abgewieſen. en
Enthebung von ſeiner Pfarrſtelle hatte ſich der Reichsta e
ordnete Pfarrer Greber bei dem Erzbiſchof von Köln
über den Biſchof von Trier beſchwert. Dieſe iſt nun
mehr abgewieſen und die Verfügung des Biſchofs von Trier be
ſtäötigt worden.

Dieſe Beſtätigung war vorauszuſehen. Sich beim ſchof
über den Biſchof beſchweren, hieß, bei den bekannten Geſinnun
gen des Kölner Kardinals doch nur, einen gewiſſen beiiner Großmutter verklagen.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Der Magiſtrat hat e neue Mitglieder er

halten. An Stelle des verſtorbenen Herrn Thiele wurde von
den Stadtverordneten Mühlenbeſitzer Richard Dietrich ge
wählt. Das neue Amt des Stadtbaurats wurde Herrn Fritz
Zollinger übertragen, der im 358. r ſteht
letzt Stadtbauinſpektor in Neukölln war. Gegenwärtig beklei-
det er eine Stelle im Militärbauamt in Gent.

Ausgabevon Lebensmitteln. Für die Zeit vom
9. bis 15. September werden auf den Kopf der Bevölkerung zu
eteilt: 50 Gramm r auf Bezugſchein Nr. 57, 150
ramm Kunſthonig auf r Nr. 58. Abgabe der Be

zugſcheine Mittwoch, den 4. und Donnerstag, den 5. September.
Der Verkauf der Ware erfolgt von Donnerstag, den 12. Sep
tember bis einſchl. Sonnabend, den 14. September.

Ausgabe von Gerſtenmehl für Kinder bis einſchließlich 10 Jahre und an Perſonen über 60 Jahre. Von Don-
nerstag, den 12. September ab, in denjenigen Verkaufszsſtellen,
in denen dieſe zur Liſte angemeldet ſind, Pfund zum Preiſe
von 19 Pf.

Fabrikbeſitzer Sebaſtian Heilmann, frühe-
rer Beſitzer der hieſigen Buntpapierfabrik, iſt am Sonntag nach
längerem Krankenlager in Wiesbaden, ſeinem jetzigen Wohn
ſitze, im Alter von 73 Jahren geſtorben.

Eisleben. Eine Volks-Leſehalle ſoll mit der im
alten Gericht in der Herrenſtraße untergebrachten Bindſeilſchen
Bibliothek, neben der ſich ein verfügbarer, 30 Leſer faſſender
Raum befindet, verbunden werden. Der Jugend, aber auch den
arbeitenden Ständen, ſoll durch Auslegen von Zeitungen, Zeit
ſchriften und Büchern Gelegenheit geboten werden, freie d
nutzbringend zu verwerten. Die Leitung liegt in den Händen
des Bücherwarts der Bindſeilſchen Bücherei, Herrn Studien-
rats Dr. Beucke und des Leiters des Geſchäftsführenden Aus-
ſchuſſes für n Herrn Oberrealſchul Direktors Dr.
Ebert. Für die Aufſicht, die ſpäter vielleicht einem Kriegsbe-
ſchädigten übertragen werden kann, iſt zunächſt Herr Lehrer
a. D. Schulze gewonnen. Die Volks-Leſehalle ſoll täglich von 6
bis 96 Uhr nachmittags geöffnet ſein. An Sonntagen iſt ſie
im Sommer geſchloſſen, im Winter von 3 bis 9 Uhr geöffnet.
Die jährlichen Koſten, um deren e die Verſammlung
erſucht wird, ſind, einſchließlich 500 Mark für Beſchaffung neuen
Leſeſtoffes, auf 2000 Mark veranſchlagt. Trotz der Bedenken,
die vom Stadtv. Hehligs geäußert wurden und die in der Rich
tung gingen, daß von den Jugendlichen in ganz kurzer Zeit
großer Schaden angerichtet werden könne, wurden von den
Stadtverordneten die geforderten 2000 Mk. bewilligt.

Lebensmittelverteilung. 200 Gramm Kunſt-
honig für 30 Pf. auf Marke 57 in den bekannten Geſchäften;

Pfund Morgentrank für 45 Pf. auf Marke 10 der Zuſatz-
karte für Perſonen im Alter über 70 Zapre in Kaiſers Kaffee
geſchäft und Nordd. Schokoladenhaus; Pfund Quarck für37 Pf. auf Marke 63 der Lebensmittelkarte auf Ausweis 5451
bis 6820 am Mittwoch.

Städtiſcher Verkauf von Weißkohl. Vor dem
Rathauſe kommt ſtädtiſcherſeits Weißkohl zum Verkauf. Das
Pfund koſtet 15 Pf. Kann der Preis nicht etwas niedriger ge
ſetzt werden Die Stadt kauft große Poſten ein und wohl 4 er
direkt vom Erzeuger; da braucht ſie gewiß den Preis nicht zu
nehmen, der doppelten Händlergewinn einſchließt.

Helbra. Vor der Strafkammer in Halle wurde am
Dienstag die Berufung des Bergmanns S. verhandelt gegen
das Urteil des Eisleber Schöffengerichts, das ihn wegen Ver-
anſtaltung einer nicht genehmigten Verſammlung mit einer
Geldſtrafe belegt hatte. Es handelt ſich, wie die Leſer wiſſen
werden, um die Zuſammenkunft von Bergleuten zur Unter
ſchriftsleiſtung für eine Eingabe an den Schlichtungsausſchuß.
Das ſoll bekanntlich eine „Verſammlung“ geweſen ſein. Jn
der Verhandlung gab der Beſchuldigte an, die ſchlechte wirt-
ſchaftliche Lage der Bergleute habe ſie veranlaßt, ſich um Lohn
erhöhung zu bemühen, und da die Mansfelder Gewerkſchaft
eine vorhergehende Eingabe acht Wochen lang unbeantwortetgelaſſen habe, ſei man gezwungen geweſen ſich an den
Schlichtungsausſchuß zu wenden. Die Eingabe an dieſen Aus-
ſchuß ſtand feſt, es ſollte in der Zuſammenkunft nur die
Unterſchrift geleiſtet werden. Auf den Schächten ſei das
nicht möglich, da die Schriftſtücke dann nicht ſauber blieben.
Der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Pfeiffer, führte aus, das
Kammer- und das Oberverwaltungsgericht hätten bisher ſtets
entſchieden, daß bloßes Verſammeln von Menſchen noch nicht
genüge, um den Tatbeſtand einer Verſammlung zu erfüllen.
Verhandelt worden ſei aber noch gar nicht; es beſtand auch
nicht die Abſicht. Jn der Verfügung des Generalkommandos
ſei außerdem der Verſuch nicht als ſtrafbar erklärt worden.
S. ſei überhaupt nicht Veranſtalter, ſondern habe nur den
Auftrag ausgeführt, eine Stube im Gaſthof zu ſichern. Das
Gericht verwarf trotzdem die Berufung. Es könne nicht an
nehmen, daß die ganze Veranſtaltung nur getroffen wurde, um
eine Unterſchrift zu leiſten. Es könne ſich auch nicht denken.
daß die Erſchienenen die Eingabe „blindlings unterhauen“
ſollten; nimmt vielmehr mit dem Schöffengericht an, daß die
Abſicht beſtand, zu verhandeln. Er ſcheint uns, daß die Rich-
ter das Vertrauen der Mansfelder Bergleute zu den Hand
lungen ihrer Vertrauensmänner erheblich unterſchätzt haben.
Sie hätten ſich außerdem denken können, daß der Inhalt der
Eingabe auf der Arbeitsſtelle, auf dem Wege zur Arbeit und
bei ſonſtigen Gelegenheiten bereits erörtert worden war und
daß infolgedeſſen jeder Bergmann genau wußte, was er
unterſchrieb. Auch unter dieſem Geſichtswinkel betrachtet, wird
das Urteil der Strafkammer ebenſowenig verſtanden werden,
wie das des Schöffengerichts.

Ein Berliner Schleichhändler, der mehrere
Zentner Erbſen aufgekauft hatte, wurde in der Chauſſeeſtraße
vom Gendarmen ertappt und mußte die Ware hier laſſen.

Hettſtedt. Kein Brotmarkenerſatz. Der Magiſtrat
veröffentlicht folgende Bekanntmachung: Es iſt in letzter Zeit
wederholt der Verſuch gemacht, durch Angabe, die Brotmarken
verloren zu haben, Erſatz zu bekommen. Wir machen hierdurch
ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß Erſatzmarken nicht ge-
geben werden.

Ermsleben. Der Haupttreibriemen iſt aus der Zie-
gelei Kötter geſtohlen worden. Er hat eine Länge von 15 Meter,
eine Breite von 25 Zentimeter.

Sangerhauſen. HausſchlachtungsSchw eine ſind
am 5. September im Sitzungszimmer des Rathauſes anzu
zeigen.

Bitterfelb. Cintödlicher Unfall ereignete ſich auf ber
Berliner Straße in der Nähe der Grünen Eiche. Das Geſpann
eines vie Fuhrwerksbeſitzers war auf dem Wege nach
P Unkerwegs kletterten ohne Wiſſen der Frl hrerin
zwei ulknaben aus Pouch von hinten auf den Wagen, um
i ahren. Als nun dieſer durch einen mwalr Zufall
umſchlug, kam der zehnjährige Fentzſch unter den en zu
liegen wurde ſo ſchwer verletzt, daß der Tod ſofort
ſein achtjähriger Bruder erlitt einen Armbruch.

mußteouch. Die Volksblatt-Zuſtellun erplötzlich wegen be der Botenſtelle durch die bisherige Aus
trägerin unter en werden. Nur von einem Teil der Leſer
waren die Adreſſen zu ermitteln; dieſe erhalten die Zeitung
vorläufig durch die Poſt zugeſtellt. Die verbliebenen Leſer
werden erſucht, dem Verlag jemand baldigſt namhaft zu machen,
mit dem über die Zeitungszuſtellung ſchnellſtens verhandelt wer
den kann, damit auch alle anderen bisherigen Leſer wieder ihr
Volksblatt bekommen.

Eilenburg. Tagen den Volksbund für Freiheit
und Vaterland. Wie gegen die Richtung der Gewerk
ſchaftsführung während des Krieges überhaupt nahm vor kur
em eine Mitgliederverſammlung der Eilenburger Zahlſtelle
es Holzarbeiterverbandes entſchieden Stellung. Ein Antrag

der Kollegen J. und Pl., der ſich inhaltlich vollkommen mit der
von der gefliſſentlich derſchwiegenen, underſt durch die Parteipreſſe bekannt gewordenen Kieler Reſolu
tion deckt, wurde bei Stimmenenthaltung einiger Perwaltun
mitglieder einſtimmig angenommen. In der Begründung dieſes
Antrags proteſtierte Kollege Pl. in ſcharfen, a ſtreng ſach
lichen Ausführungen gegen die überhebende Eigenmä tigkert
der Verbandsvorſtände und der r die an einerReihe beſonders kraſſer Beiſpiele unwiderleglich nachgewieſen
wurde. Die vom Verbandsvorſitzenden Leipart in Leipzig ver
tretene Auffaſſung, daß die „mühſam entfachte“ Entrüſtung
wegen der S ehörigkeit zum Volksbunde für Freiheit und
Vaterland ſich doch wohl nur gegen den Namen desſelben
ten könne, wurde entſchieden zurückgewieſen; der Widerſpweiter Gewerkſchaftskreiſe richtet ſich vielmehr gegen die
Weſensart dieſes Bundes, deſſen bunt r

h e nicht die Gewähr bieten, proletariſche
laſſenkampfforderungen in grundſäkiwer Klarheit und

ſchiedenheit vertreten zu können. s Zuſammengehen mit
anders gerichteten Gewerkſchaften in großen wirtſchaſtlichen
Konflikten mag durch Augenblicksnotwendigkeiten r
ſein; für ſeine politiſchen Endziele wird das klaſſenbewußte
Proletariat in bürgerlichen Kreiſen niemals zuverläſſige „Bun
desgenoſſen“ finden.

Schöffengericht. Angeklagt war der 17fjährige
Dienſtknecht H. aus Pehritzſch wegen Anfertigung und Verwen
dung einer privaten Urkunde, die für Recht und Rechtsverhält
niſſe von Bedeutung i K. iſt in der Wirtſchaft der Guts
beſitzerin Munkwitz in Pehritzſch bedienſtet, die gegenwärtig von
dem Militärreklamanten Schau verwaltet wird. Sch. ſcheint
das jüngere Geſinde nicht gut behandelt zu haben, und K.
ſeine Entfernung dadurch zu erwirken, daß er an das Bezirks
kommando in Bitterfeld einen mit den Unterſchriften der Be
ſitzerin und der Wirtſchafterin gezeichneten Brief richtete, in
welchem um die Rückbeorderung des Sch. gebeten wird. Seine
rohe Behandlung des Geſindes und des erſchwerten nur
einen geordneten Wirtſchaftsbetrieb, weshalb ihnen an der Be
laſſung dieſes Verwalters nichts mehr gelegen ſei. Der Be
ſchuldigte macht nicht den Eindruck, als ob er dieſes Denun
ziantenſtück allein ausgeführt haben könnte, m er
Mitſchuld eines anderen entſchieden in Abrede ſtellt. Dieſe Auf
faſſung ſchien auch das Gericht zu haben, das den Angeklagten
1oegen Urkundenfälſchung zu vier Tagen Gefängnis ver
die auch nur bedingt zu verbüßen ſind.

Mückenberg. Rätſelhafter Mord. Sonnabend abend
wurde laut Krsbl. ein junger Menſch, etwa 18 Jahre alt, an
der Mückenberg-Tettauer Straße, in der Nähe des Dorfes
Tettau, ermordet aufgefunden. Der Tote war ſämtlicher Klei
dung bis auf die Unterhoſe beraubt, und durch ein Taſchentuch,
das ihm der Mörder in den Mund geſteckt, hatte man ihn
jedenfalls am Schreien verhindert. Er lag etwas abſeits von
der Straße in einem Waſſergraben, wohin der Täter ihn wohl
geſchleppt haben mag. An den Schultern waren blaue Flecke
ſichtbar. Alle Umſtände deuten auf Raubmord hin. Ueber den

und die Herkunft des Unglücklichen fehlt bisher jede
pur.
Mühlberg. Die Perſonendampfer auf der Elbe ver

kehren im September zwiſchen Mühlberg und Rieſa wie folgt:
ab Mühlberg morgens 6.30, an Rieſa 8.85, ab Strehla 12.15
mittags, an Rieſa 1.05. Von Rieſa nach Mühlberg 6.15 abends,
in Mühlberg 7.30, ab Rieſa 11.15 mittags, an Strehla 11.45.

Wittenberg. Verkauf von Weißkohl. Bis auf weite
res findet jeden Mittwoch und Sonnabend, nachmittags von 2
bis 6 Uhr, auf dem Hofe des Rittergutes Wachsdorf gegen ſo-
fortige J der Verkauf von Weißkohl an Einwohner
der Stadt ver auf Grund Anbauvertrages ſtatt, ſolange
der Vorrat reicht. Die Abgabe erfolgt nur gegen Vermerk im
Lebensmittelkontrollbuch und Vorzeigung der Kreismarken-
karten für Verſorgungsberechtigte, Selbſtverſorger ſind vomBezuge des Wein doh ausgeſchloſſen. Ausnahme für beſondere

Fälle behalten wir uns vor. An einen Haushalt werden nur
engen von 25 bis höchſtens 50 Pfund abgegeben. Einzel-

verſonen erhalten höchſtens 25 Pfund. Selbſtverſtändlich kann
ein Beauftragter bei genügendem Ausweis den Einkauf für
mehrere Haushalte beſorgen. Jeder Käufer wird bis auf
weiteres nur einmal zum Einkauf zugelaſſen. Der Preis für
ein Pfund Weißkohl beträgt 12 Pf. alſo 8 Pf. unter dem Klein
verkaufshöchſtpreis, worauf beſonders verwieſen wird.

Der Bahnhofswache wurde von einem Fremden
ein großer Treibriemen übergeben. Wie feſtgeſtellt wurde, war
er aus der Dampfmolkerei Schweinitz geſtohlen worden.

Jena. Den Jenagaer Regierungsſozialiſten paſſen
ſcheinbar die Komentare der unabhängigen Preſſe zu dem Ver-
ſammlungsbericht vom 22. Auguſt (Baudert-Verſammlung)
nicht in den Streifen, denn in der W. V. vom 31. Auguſt wird
beinahe eine halbe Seite verſchwendet. Sie wollen keine Regie
rungsſozialiſten ſein und bezeichnen es als Unſinn, wenn ſie
als Regierungsſogzialiſten bezeichnet werden. Denn „Sozialiſten,
die ſich gegen den Regierungsſozialiſten Scheidemann wenden,
können doch keine Regierungsſozialiſten ſein.“ Auf weſſen Seite
der Unſinn liegt, dies feſtzuſtellen, überlaſſen wir unſeren Leſern.
Jm übrigen nehmen auch wir die Stimmung nicht ernſt, denn
auf die Worte kommt es tatſächlich nicht an, und bis zum Han-
deln der Jenaiſchen Proteſtler iſt noch ein weiter Weg. Ja, aber
man pocht auf die 723 Mitglieder und fragt höhniſch, wie viel
wohl noch Halliſche Volksblätter nach Jena kommen. Will man
danach den Stand der U. S. P. in Jena wen Weiß man
nicht, daß ein Haushalt heute unmöglich ohne Lokalzeitung aus-
kommen kann wegen der Lebensmittelverteilung? Weiß man
nicht, daß die erbärmlichen ſozialen Verhältniſſe heute vielen
nicht erlauben, zwei Tageszeitungen zu leſen? Trotzdem ſteht
unſere Bewegung nicht ſchlecht. Soviel wie die Regierungs-
ſozigliſten auf die Beine bringen zu ihren Verſammlungen,
ſoviel kommen bei uns auch. Und für uns iſt nicht die Mit-
gliederzahl maßgebend, ſondern der Geiſt, der in einer Organi-
ſation herrſcht, und damit können wir zufrieden ſein.
Die Verhältniſſe nach dem Kriege werden ganz von ſelbſt dafür
ſorgen, daß mancher und manches von der Bildfläche verſchwin
den wird. Eine Weimariſche Volkszeitung in regierungsſogig-
liſtiſcher Aufmachung wäre zumindeſtens eine Unmöglichkeit.

von orwouruwonaVerantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian z
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halel ch
Genofſenſchaftebhuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Die fällige Romanfortſetzung kann heute infolge der geſtern
ſchon angedenteten Schwierigkeiten nicht im Hauptblatt unter
gebracht werden. Die Leſer in der Provinz erhalten ſie deshalb
morgen.



analla-Operetten- Theater.

ſäpllen abends 7 Uhr

rei alte Schachieln.
Kasse von 10 und 4-6 Uhr.

T

Achtung! Achtung!Konzerthaus Oberpollinger. z
Eoke Gr. Vlrichstr. Jügergnsse I. Ecke Gr. VIriohbetr.

Donnerstag, den 5. September

Strauss- Kbend
unter Mitwirkung von Herm. Meissner.
Bayrisoh Bier. 1803 Eintritt frei.
Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Beth.

Gewerkochaftz Karten Biere
Freitag, den 6. September 1918, abends S Uhr,

im Saale des Reſtaurants „Bürgergarten“

MCEMENBEIII
Tagesordnung

Das Arbeitskammer- Geſetz und die
Gewerkſchaften.

Referent: Arbeiterſekretär J. Arzberger Deſſau.

*1039 Der Vorſtand.
Achtung!

Für die Abonnenten des „Volksblattes“.

Kriegs-Ratgeber.
Bearbeitet von

Paul Alterthum, Doktor der Staatswiſſenſchaft.

Jnhalt:
Kriegs wirtſchaftliche Organiſation u. Wohlfahrts-

nrichtung.
Die Kriegsverletzten- u. Hinterbliebenen- Fürſorge

nebſt Erläuterungen.
A. Rentenbeträge nach der Länge der Dienſtzeit.
B. Rentenbeträge n. d. Grade der Erwerbsunfähigkeit.

a

Nach auswärts 10 Pfg. Porto.
Verlags- u. VollsBuchhandlung, Halle,

Harz 42 44.

allerS Pelzwaren
werd. umgearb. neue gefertigt

und repariert Kürschnerei
SpiegelstraßSe 4, I. 1807

SchulhücherTafeln, Schiefer, Feder

M kKkäſten, Bleie, Zeichenblocks,
Zeichenſtänder, Torniſter c.

Zu beziehen durch dieVolks uchnanglung,

1038 j Halle a. S., Harz 42 44.

Gustav
fſoönemann

D. Grosshandiung S
Halle (Saale) a

Sauhbofrei e

Preis 1.50 Mk. Für unſere Abonnenten 1 N.

Thalia-Festsäle.
Nur noch bis Freltag, 6. Sept.,

täglich abends G Ubr:

Vorstellung.
kranla Bellachin,

König der Zauberkünstler.
Mittwooh, naohm. 4 Uhr5 wüler- ind fänſen- fort

u rn h. beisfererscheinung,

Infolge militärärztlicher Behinderung ver-
lege ich meine Sprechstunden bis 15. Septbr.

auf 4-5 Uhr nachmittags.
Sanſtätsrat Dr. Schumann,

Was Troihaer Stragsse SlI.

Ansichts-Postkarten
Die Volks Buohhandiung.emptehlt

Stadttheater.
Donnerstag, d. 5. September:

Vier er
Undine.

Oper von Lortzing.
1812

Freitag, den 6. September
Faust.

dal WMütelinn

Heute, abends 8Uhr

Abend- Konzert
vom *1043

Görlach- Orchester
solsün: Lonzertsöngerin

Luise Naundorf,:

IIIE

Kpolo-Cheater
gen Aerso das. Uhr
v r Ar a t„Der Puta-Karalier
Dre in 6 Akten von Karl von Bakonyi.

Mueik von Albert Szirmai. 1811
in den Hauptrollen:

Hans Forstner, Meta Hoim,
Georg Krönlein, Robert Luther

lerangtrſater. Hopsea, nach wie gut ans Tan-
wen tut. Wer Kann sich derrieh'n. Walzer Kkürzt die Stan-den. Weg'n an Russerl is nix dabel.

Frauen a nimmer u. mie. Lixxzl. bitt
Sie, trink ma auf Da. Mutxzi, Putzli,
Kränk' di net, u. a. m.

In Berlin, Mäünchen, Hamburg
Hunderte von Aufführungen!

Vorverkaurs Tage vornus, tägl. 9-I u. 5- 7 Uhr

Donnerstag, den 5im Volkspark, Burgſtraße 27:

Die politiſche Lage.
2. Freie Ausſprache.

Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen!

öoßuldemoſlraccher Verein ſ. Halle

und den Saalkreis. (U. S. P. D.)
September 1918, abends 8 Ahr

Mileder. Verſummlhunn.
Tagesordnung:

Redner: Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz Geyer- Leipzig.

Werbt für guten Beſuch der Verſammlung.

Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.

500.Donnerstag, 5. Sept. er.
nachmittags 4 Ubr und

abends 7/2 Uhr

Konzert
vom *1044

Görlach-Orchester.
Leitung: Musikdirektor

H. Görlach.
Eintrittepreise: Für Er-
wachsene 50 Pf. von 7 Uhr
abends ab 35 Pf., Kinder
20 Pf. Militär oh. Dienst-
grad raunt vorm. 10 Pf.,

nachmittags 20 Pfg.
Bei ungünstigem Wetternden die ort im

Saale statt

So
Arbeit markt

Kuplerechaſene -Lehringe
ſucht Fr. Noll, Halle, Bsendorfergtrabe 6.1805

Schweisser, Sohlosser
unch Kesselschmiedle

*1041für ſofort geſucht.

E. Otto Dietrich
Werk Hohenthurm bei Halle a. d. S.

Wir ſuchen für unſeren Betrieb

IILCMCCCME
D in größerer Zahl.

Arbeilter-Annuhmestelle Pulvertabrik Premnitz,

*1030 Vater 22.Amtliche Bekünntmachungen.

Verkauf von Quark.
Am Donnerstag den 5. Sept. 1918 erfolgt der Ver

kauf von Quark auf den Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen Molkerei-
beſitzer Scharfe, Rudolf-Haymſtr. 35, Milchhändler Krebs,
Lerchenfeldſtraße 22,
ſtraße 26, Milchhändler Kraneis, Dieskauerſtraße 6.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 15 001 17 000
und 18001 20000.Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. gedenszahre z

wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. D
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, den 4. September 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Ferkauf von Zwieback in der Talamtſchule,

am Donnerstag den 5. September 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber des Ab-

ſchnittes H der beſonderen Warenbezugskarte für
ältere Leute von 70 Jahren an, diejenigen des Ab-
ſchnittes G der beſonderen Warenbezugskarte für
Arne von 12 bis 17 Jahren und diejenigen des

bſchnittes J für Kinder bis zu 12 Jahren.um Einkauf werden die Jnhaber ver Nummern der
Lebensmittelſcheine 42001-—48 000 vorm. von 8--12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 48001--54 000 nachmittags
von 2—6 Uhr. Auf jeden der vorbezeichneten Abſchnitte
kann ein Paket Zwieback zum Preiſe von 40 Pf. abgegeben
werden.

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Halle, den 4. September 1818. Der Magiſtrat.

Grummetverkauf.
Der zweite Grasſchnitt eines Teiles der Wa gwieſen in der Aue bei Ammendorf- Be eſen ſo l Mon

Milchhändler Brockhaus, Ludwig

Der Lebensmittel-

Zugelaſſen

Wir ſehen

1 Böttcher, 1 Kranführer
zum Dampfkran, und

1 Vorarbeiter
für unſeren Schiffahrts-Speditions-Betrieb.

Perſönliche oder ſchriftliche Meldungen an den
W halleschen Specitions- Verein A.-C,

Halle, Hafenſtraße 20.

Schlosser
oder Blechschmied

für Blech- u. Autogen-Schweiscarbelten

gesucht.
Fr. HoII, Osendorfergtragse 6.

1806

l 2 Arbeitsleute
ſtellt ein 1789Maschinenfubrkk Bertram,

Diemitz.

ben 9. September, nachmittags 3 Uhr, im GaſthofHalliſchen Quelle“ in Ammendorf- Beeſen meiſtbi
verkauft werden.

z e, den 8. Sept. 1918. Der Magiſtrat.

Bedingungen im Termin cecchirefihrer S gesucht.

*1045 Abſuhrgeſchäft E. Banse, Kellnerſtraße 1.

S S S doh

Kaninchenfelle
und alle anderen Felle
kaufe zu höchſten Preiſen

M. Fallek, Tee
Tel. 4242. *1036 7

ur 2 Mk.
koſten 100 verſchiedene

Anslchtskarten,
Blumen-, Liebes-, Landſchaf-

ten Soldaten Glückwunſch-
uſw. Serien. n beſſerer
Ausführung 100 Karten 4 M.,
in feinſt. Ausführung 50 Kart.

3 M. gegen Nachnahme.prleimappen s z

mit 80Briefbogen u 80Kuvert,
4M. gegen Nachnahme ab hier.

Verlag ERlüse Vogt,Geidelberg, B. A. 26.

Elektrische
Leltungr-Dränte

(auch Reste)
zu kaufen gesueht.

Otto Nimmlg, Bitterfeld

Handlelterwagen,
D Handarbeit.Rettſedern. 1751
Eiſenbl.-Waſchwannen

mit Holzboden
gegen bar oder erleichterter

Zahlungsweiſe.
Friedrich Gronau,

Barfüßerſte: 16.

Gr. VUlriohstrasse 57.

el2z-
Dmarbeitungen

nach neuesten Formen
und Modellen nehme

ich noch an.
Ich liefere nur

erste Kurschnerarbelt.

Mein reichhalt. Lager in
sämtl. Fellarten, von
den einfachsten bis
zu den elegantesten

Saohen

Nocturno:

Je ſfaun

eine

ftütlggnaht

Prachtvolles Drama
in 4 Akten

voll herrlicher Szenerien
mit der bekannten

Tänzerin

Olga Desmond

in der Hauptrolle.

1802

in guter Kürschner-Ver-
arbeitung, verkaufe ich
noch zu mäßlig. Preisen.

Velour und Pelzhüte

in den versch. Formen
zu soliden Preisen.

Pelhaus Rovenbery

Halle a. d. Saale,
Große Ulrichstrase 6/8.

Chemisch reine; Kloettpapier

Rolle 85 Pfg.
kchterdalicyl- berganenſpant II

Rolle (2 Bogen) 75
Mkrtratarteseganentanler meler Weber

er. 388, 89, 90:Zu beziehen du die

Wojks-Buchhandlung, Die Hausschusterel.

Halle (S.), Harz 42/44. Mit 77 Abbildungen
7ZZD u. 4 Schnittmuſtertafeln.Früſſſocher Vegweſser Preis 90 Pf. Porto 8 Pf.

e Einkaufsquellen Zu beziehen durch die

Tiſchlerlehrling

sucht *1040
Rieh, Schirmer, erEilenburg, Martiſtr. 23.

Erfahrene
Eſendreher,

J Eſenhobler u.

Mſch6hloſſ.
r dringenden Heeresbengr

llen ein

Maschinenlabrik, Ralſlneriesfr. 43.

Klavier-, Violin, Mandol.
u. Gitarre- Unterricht erteilt
1186] Wally May, Torſtr. 40.

lange 3 Gellen,

r e
R. Rlchter, kalserztr. r

Uhren, Golawaron, Optl

Reparaturwerkstatt.
KolonialwarenI. Rödel Innere Bismarckst. 40

s wald Fuchor, Kaiserstr. 8
BSolinger 8tahbl waren.

abitisch Cigarr., Cigarett.
aiserstr. 68.

a Doltaaohf. Preller, Manutaktarwaren.

M Verſe re
Hottetodt

Volks Buchhandlung

Halle, Harz 42/44.
h

Plötzlich und unerwar
tet erhielten wir geſtern
die tieftraur. Nachricht,daß unſer lieber guter
Sohn und Bruder, 357
Gefreite
Franz Fengler
(Jnh. d. Eiſ. Kreuzes.)

im 27. Lebensfahre am
27. Aug., vorm. 11 Uhr,dem furchtbaren Völker
morden zum Opfer ge-
fallen iſt.

Halle, Harz 46, 4. 9. 18.
Jn tiefem Schmerz:

Familie Hugo Fengler.
Ruhe ſanft in fremder Erde

S. Rosenberg
Konſektion und Manufakturwaren

Morgobuſ. khert Entenplan iMechaoier öptirer

Torgau
Kolonlal- und Eſgen waren

Farben und Sämereion

Herm. Leibnita
kauft man sehr günstig bei
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. September 1918

Erneute Lohnbewegung der Transportarbeiter.
Jn einer am Sonnabend, den 31. Auguſt, ſtattgefundenen all

gemeinen Transportarbeiterverſammlung ſprach der Gauleiter
des deutſchen Transportarbeiterverbandes über das Thema:
Unſere wirtſchaftliche Lage im fünften Kriegs-
jahre. Nach Anheörung desſelben und nach eingehender Aus-
ſprache üker die Lage der Transportarbeiterſchaft am Orte
wurde nachſtehende Entſchließung einſtimmig ange-
nommen:

„Die heute verſammelten Transvorlarbeiter und Arbeiterin
nen erklären, deß es infolge der immer mehr zunehmenden
Teuerung im 5. Kricgsjahce unmöglich iſt, mit den zurzeit
zahlten Löhnen auszukommen. Jnfolge der ſich ebenfalls
immer mißtare geſtaltenden Ernährungsweiſe, ſind die Ver-
ſammelten der Anſicht, S verſucht werden muß, dieſelbe un-
bedingt erträglicher zu geſtalten. Die ſchlechte andauernde Er
nährung ſetzt die Körperkräfte des einzelnen tief herab und iſt
ans dieſem Grunde auch eine Verkürzung der täglichen Arbeits-
zeit anzuſtreben. Hierauf fußend, beſchließen die Verſammel-
ten, daß in allen Branchen und Betrieben Schrilte zu unter-
nehmen ſind, um eine abermalige, den Verhältniſſen ent
ſorechende Lohnerhöhung und eine Verkürzung der Arbeitszeit
herbeizuführen. Weiter iſt dahin zu wirken, daß alle über die
reguläre Arbeitszeit hinaus zu leiſtende Arbeit beſonders be-
zahlt wird. Jn bezug auf Lohnerhöhung werden 6 Mk. pro
Woche als das mindeſte angeſehen, was erzielt werden muß.
Die Arbeitszeit der männlichen Berufsangehörigen ſoll pro
Tag nicht über 10 Stunden und die der weiblichen nicht über
9 Stunden hinausgehen. Die Kollegen und Kolleginnen aller
Branchen und Betriebe werden erſucht, umgehend an die ört-
liche Verbandsleitung des deutſchen Transportarbeiterver-
bandes heranzutreten, um von dieſer die Abſendung einer dies-
bezüglichen gleichlautenden Eingabe an die in Frage kommen
den Arbeitgeber zu verlangen. Jn einer weiteren Verſamm-
lung iſt alsdann Bericht über die Bewegung zu erſtatten. Um
die Organiſation zu ſtärken, verſprechen die Anweſenden alles
aufzubieten, um alle noch nicht organiſierten Berufs angehörigen
dem Verband zuzuführen.“

Eine Verſammlung des Straßenbahnperſonals fand am
Freitag, den 30. Auguſt, ſtatt; ſie war recht gut beſucht. Ein
Vortrag über die Bedeutung der großſtädtiſchen Straßenbahnen
und ihr Verhältnis zu dem Straßenbahnperſonal, wurde mit
großem Jntereſſe angehört. Jn der ſich dem Vortrage an-
ſchließenden freien Ausſprache wurden die Anweſenden er-
ſucht, fich ebenfalls wie ihre Kollegen und Kolleginnen anderer
Straßenbahnen, zuſammenzuſchließen, und zwar in ihrer Ve-
rufsorganiſation, dem deutſchen Transportarbeiterverband.
Durch Bewegungen zur Erzielung beſſerer Lohn- und Arbeits
verhältniſſe, wie ſolche im Laufe der Zeit hier, ohne Rückenhalt
in der Organiſation zu haben, geführt worden ſeien, habe ſich
zur Genüge bewi:ſen, daß dies nie zum Ziele führe. Aus der
Mitte der Verſammlung heraus wurde das beſtätigt und dar
auf hingewieſen, daß z. B. wohl die Bezahlung der Ueber-
ſtunden zugeſagt, aber bisher nicht eingehalten worden ſei.
Auch ſonſt hätte das Perſonal alle Urſache, ſich zuſammen zu
tun, um, wie in anderen Städten, ſich mit Hilfe des Ver-
bandes ſichere und beſſere Poſitionen zu ſchaffen. Das Reſultat
der Ausſprache war, daß ſich faſt alle der Anweſenden, männ-
liche wie weibliche, als Mitglied anmeldeten. Bekanntgegeben
wurde dann, daß in nächſter Zeit weitere Verſammlungen ſtatt-
finden würden, die ſich unter anderen auch mit der geplanten
Reform des hieſigen Straßenbahnnetzes befaſſen ſollen.

Mieter und Vermieter.
Zurzeit ſind zahlreiche Perſonen auf der Suche nach einer

andern Wohnung. Am 1. Juli haben ſie gekündigt, oder es iſt
ihnen gekündigt worden, und zum 1. Oktober brauchen ſie ein
neues Heim. Da heißt es jetzt einen Mietvertrag abſchließen.
Manchmal werden nur mündliche Vereinbarungen getroffen.
Sie ſind gültig; wenn aber die Wohnung für eine längere Zeit
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Der Schakal.
Jene Zeit war eine Zeit des Zechens, und die meiſten Män-

ner zechten ſtark. So ſehr hat ſich ſeitdem dieſes gebeſſert, daß
eine mäßige Angabe der Quantität Wein und Punſch, die da-
mals ein Mann im Verlauf einer Nacht hinuntertrinken
konnte, ohne ſeinem Ruf als vollkommener Gentleman im
mindeſten Eintrag zu tun, heutzutage, wie eine lächerliche
Uebertreibung erſchiene. Der gelehrte Stand der Juriſten bliebin ſeinen bacchantiſchen Neigungen gewiß nicht dinter andern
Ständen zurück; und auch Mr. Struver, der ſich bereits auf dem
raſchen Wege zu einer ausgedehnten und gewinnbringenden
Praxis befand, gab in dieſer Hinſicht ſeinen Kollegen ebenſo
wenig nach, wie in den trockneren Zweigen der Jurisprudenz.

Beliebt in Old Bailey und auch in den Aſſiſen, hatte Mr.
Stryver bereits begonnen, vorſichtig die untern Stufen der
Leiter wegzuhauen, auf welcher er emporſtieg. Die Aſſiſen und
Old Baileh hatten jetzt ihren Günſtling ausdrücklich in ihre
ſehnſüchtigen Arme zu rufen, wenn ſie ihn ſehen wollten und
täglich konnte man das gerstete Geſicht. Mr. Stryvers dem
Lord-Oberrichter in dem Gerichtshof der Kingsbench gegenüber
erblicken, wie er aus einem Perückenbeet ſich hervordrängte,
einer großen Sonnenblume gleich, die aus einem verwilderten
Garten voll grell bunter Blumen zur Sonne emvporſtreht.

Die Kollegen hatten früher von Mr. Struver geſagt, daß er
zwar zungengeläufig ſei und ſich keine Bedenken mache und
keck angreife, was er in die Hand nehme, daß er aber nicht iene
Fähigkeit beſitze, den weſentlichen Jnhalt aus einem Haufen
von Daten herauszuziehen, twelcher einer der weſentlichſten und
auffälligſten Züge advokatoriſcher Begabung iſt. Aber in dieſer
Hinſicht hatte er ſich merkwürdig gebeſſert. Je, größer ſeine
Praxis ward, deſto größer ſchien ſeine Fähigkeit zu werden,
den Kern und das Mark jedes Geſchäfts zu finden und ſo ſpät
des Nachts er auch mit Sidney Carton vpokulierte, konnte er doch
am Morgen die Hauptpunkte ſeiner Rechtsſache an den Fingern

en.e Carton, der trägſte und zuknnftsloſeſte Mann aller
Männer, war Stryvrers großer Verbündeter. Was die beiden
zwiſchen dem Hilariustag und dem Michaelistag zuſammen-
kranken, hätte ein königliches Schiff flott machen können.
Stryver hatte nie in einer Rechtsſache zu tun. ohne daf Carton
dabei ſaß, die Hände in den Taſchen und die Decke des Gerichts-
faales anſtarrend; ſie bereiſten denſelben Aſſiſenbezirk und ver
längerten ſelbſt da ihre gewöhnlichen Orgien bis tief in die
Nacht. und manche wollten Carton am hellen lichten Tage ver-
ſtohlen und nicht ganz feſt auf den Beinen gleich einer lieder-
lichen Katze nach Hauſe ſpleichen geſehen haben. Endlich
wurde es unter denen, die an der Sache Intereſſe nahmen,
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als für ein Jahr gemietet wird, ſo ift nach dem Geſctz ein
ſchriftlicher Vertrag erforderlich. Jn den meiſten Fällen wer
den Mietverträge ſchriftlich abgeſchloſſen. Gewöhnlich gehört
der Vermieter einem der Grundbeſitzervereine an und dieſe
Organiſationer ſind eifrig bemüht, die Intereſſen ihrer Mit-
glieder wahrzunehmen. Sie ſorgen für gedruckte Mietverträge,
die dem Mieter alle Pflichten auferlegen und dem Hauswirt
alle Rechte zuſichern. Vor Jahren iſt von dem höchſten Ham-
burger Zivilgericht ein ſolcher Vertrag als wider die guten
Sitten verſtoßend für h erklärt worden. Der Krieg
hat das Verhältnis des Mieters zum Vermuieter noch ungün-
ſtiger geſtaltet, was in den Verträgen und beſonders in der an
dauernden Steigerung der Mieten zum Ausdruck kommt. Trotz
dem iſt nicht damit zu rechnen, daß ſolche Verträge, die den
Mietern cinfach diktiert werden. in großer Zahl von deurſchen
Gerichten für nichtig erklärt werden.

Gewöhnlich wird der Mietvertrag in der Weiſe abgeſchloſſen,
daß der Mieter ſich die vielen gedruckten Beſtimmungen gar
nicht anſieht, ſondern nach Beſichtigungen der Wohnung den
Vertrag unterſchreibt, wenn ihm die Wohnung einigermaßen
zuſagt, und wenn er den Mietzins aufbringen kann. Will ein
ſolcher Mieter ſpäter ſeine Rechte geltend machen, ſo verweiſt
der Hausbeſttzer auf den Vertrag, der maß gebend iſt, wenn er
nicht gegen das Geſetz verſtößt.

Der Mieter muß vor der Schließung des Vertreges ſeine
Rechte wahren, und Beſtimmungen. die ihm zu hart erſcheinen,
herauszubringen verſuchen. Der Hanswirt hat die Pflicht, die
Wol nung in einem Zuſtand zu erhalten, die dem vertrags-
mäßigen Gebrauch entſpricht. Meiſt verſucht der Hauseigen-
tümer ſich von dieſer Pflicht zu befreien und die Koſten für
notwendige Reparaturen dem Mieter aufzvuerlegen. Solche Be-
ſtimmungen ſind aus dem Vertrag vor der Unterzeichnung zu
entfernen, wenn das irgend möglich iſt. Notwendig iſt auch,
vertraglich feſtzulegen, daß der Mieter ſofort zur Aufhebung
des Mietvertrages und zur Schadenerſatzforderung berechtigt
iſt, wenn ihm die Wobnung nicht rechtzeitig eingeräumt wird.
Gerade in der Kriegszeit kann der alte Mieter mitunter nicht
rechtzeitig ausziehen. Will der neue Mieter ſich vor Schaden
bewahren, ſo tut er gut, ſich im Vertrag zu ſichern. Das Geſetz
verlangt nämlich in ſolchen Fällen, daß dem Vermieter zuerſt
eine angemeſſene Friſt zur Beſchaffung der Wohnung ein-
geräumt werden muß. Erſt wenn dieſe Friſt nicht eingehalten
wird, kann der Vertrag aufgehoben und Schadenerſatz gefordert
werden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verlnſtliſte 1227: Gefr. Walter Bartels ſchw. verw. Walter

Behrend l. verw. b. d. Tr. Otto Huth gef. Hans Kern l. verw.
Kurt Knorre ſchw. verw. Otto Krüger verm. Artur Kunze
l verw. Hans Marx l. verw. Franz Mittag gef. Serg. Willi
Möbius l. verw. b. d. Tr. Walter Otto bish. verm., in Gfgſch.
Gefr. Karl Schuſter verm. Willi Siemann l. verw. b. d. Tr.
Paul Spröte verw. Friedrich Thriole l. verw. Friedrich Wol-
fram l. verw. Utffz. Otto Ziege gef.

Verluſtliſte 1228: Gefr. Karl Dix geſt. a. ſ. Wunden. Karl
Criſtall gef. Gefr. Moritz Elſter aus Gfgſch. zurück. Gefr.
Walter Geneuß l. verw. Gefr. Kurt Heide gef. Otto Hennicke
verm. Fritz Hödel verw. Karl Höpfner ſchw. verw. Franz
Hoyer l. verw. Karl Knoche geſt. inf. Krankh. Gefr. Alfred
Krauſe l. verw. Walter Krickemeyer l. verw. Arnold Meye
I. verw. Erich Paerſche geſt. inf. Krankh. Artur Strieſenow
ſchw. verw. Otto Wirth l. verw.

Reichliche Ausgabe von Berufskleidung. Von der Reichs-
bekleidungsſtelle werden die Ausfertigungsſſellen erneut darauf
kingewieſen, daß an Perſonen, die durch ibren Beruf oder ihre
Beſchäftigung zu einem größeren Aufwand an Kleidung undLeibwäſche gezwungen ſind Bezugſcheine, aber nur in mäßigem

Umfang, auch über den in der Beſtandsliſte vorgeſehenen Be
ſtand hinaus ausgegeben werden können. Zunächſt ſind ſolche
Antragſteller darauf hinzuweiſen, ſich durch Abgabe gebrauchter
Stücke einen Bezugſchein ohne Prüfung der Notwendigkeit der
Anſchaffung zu verſchaffen. Nur wenn aus zutreffenden Grün-
den dieſe Art der Bezugſcheinbeſchaffung unmöglich erſcheint,
ſoll von der Ausnahme Gebrauch gemacht werden.

Kriegsmäßige Arbeitskleidung. Die Notwendigkeit, Klei-
dung für die arbeitende Bevölkerung zu beſchaffen veranlaßte
das Kriegsamt Magdeburg in Verbindung mit dem Gewerk-
verein der Heimarbeiterinnen, Arbeitskleidung aus Faſerſtoff
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ruchbar, daß zwar Sidney Carton nie ein Löwe werden würde,
daß er aber ein erſtaunlich guter Schakal ſei, und daß er in
dieſer beſcheidenen Eigenſchaft Stryver treue Dienſte leiſte.

„Zehn Uhr. Sir!“ ſagte der Kellner, dem er auſgetragen
hatte, ihn zu wecken. „Zehn Uhr. Sir!“

„Was gibt's?“
„Zehn Uhr, Sir!“
Was ſoll das? Zehn Uhr nachts?“
„Ja, Sirl! Euer Ehren befahlen mir, Sie zu wecken.“
„Ahl ich beſinne mich. Gut, gut.“
Nach ein paar halben Verſuchen, wieder einzuſchlafen, die

der Kellner geſchickt dadurch vereitelte, daß er fünf Minuten
lang beſtändig das Feuer ſchürte, ſtand er auf, warf den Hut
auf den Kopf und ging fort. Er ging in den Tewmvpel. erfriſckte
ſich einigermaßen, indem er zweimal auf dem Pflaſter von
Kingsbench-oalk und Paverhuildings auf und ab ging und
ſuchle Mr. Stryvers Expedition auf.

Stryvers Schreiber, der dieſen Konferenzen nie beiwohnte,
war nach Hauſe gegangen und der Prinzipal machte ſelbſt die
Türe auf. Er hatte Hausſchuhe an und einen weiten Schlaf-
rock, und der Hals war der größeren Beauemlichkeit wegen bloß.
Er hatte das etwas verſtörte, angegriffene Ausſehen um die
Augen, welches man bei allen flott Lehbenden, aber angeſtrengt
Arbeitenden von Jeffries ahwärts bemerkt, und welches man
unter verſchiedenen künſtleriſchen Verhüllungen durch die Por-
träts jedes zechenden Zeitalters verfolgen kann.

„Jhr kommt etwoes ſpät, Gedächtnis, ſagt Stryver.
„Um die gewöhnliche Zeit vielleicht eine Viertelſtunde

päter.“i Sie gingen in ein ſeſwarzgeränchertes Zimmer, deſſen Wände

von Büchern und deſſen Tiſche und Fußboden von Papieren
bedeckt waren und wo ein helles Feuer branrte. Ein Toekeſſel
dampfte vor demſelben und mitten unter Stößen Akten ſtand
ein Tiſch mit mehreren Flaſchen Wein und Kognak und Rum
und Zucker und Zitrone.

„Jhr habt ſchon Eure Flahe getrunken, ich, Sidney!“
„Zwei, glaube ich. Jch habe mit den Klienten von heute

gegeſſen; oder ihm zugeſehen 's iſt alles eins
„Das war ein ſchöner Einfall, Sidner. Eure Aehnlichkeit

zu benutzen. Wie kamt Jhr darauf? Wann iſt es Euch auf-
gefallen

„Jch dachte, er wäre eigentlich ein hüöbicher Kerl und dachte
mir, ich wäre ungefähr auch ſo ein Burſch geweſen, wenn ich
nur etwas Glück gehabt hätte.

Mr. Stryver lachte, bis ſein frühgekommenes Bäuchlklein
wadcelte. „Jbr und Euer Glück, Sidney! Geht an die Arbeit
geht an die Arbeit!“

Mürriſch genug machte es ſich der Schakal mit ſeinem Anzug
bequem, ging in ein anſtoßendes Zimmer und trat mit einem
großen Krug kalten Waſſers. einem Waſchbecken und ein oder
zwei Handtüchern wieder heraus. Er tauchte die Handti
in das Waſſer, rang ſie wieder gus und legte ſie dann zu
ſammengebrochen in einer ſchießlich ausſehenden Weiſe auf den

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 4. September 1918.
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nach dem Shſtem der ſog. n herzuſtelen: Bluſenſen für See Jacken und Hoſen für weibliches
gahrperſonal und Landwirtſchafr, 8 r Arbeitsdienſt,
r und Hauben. Die Stoffe ſind bezugſcheinfrei,

die Kleider S und ſolide. Die Ausſtellung lommt
nächſt nach Halle, wo ſie am 10. und 11. September zu ſehen ſein

Keine vorszeitige Aberntung der Herbſtkartoffeln. Der Ma
giſtrat macht vetannt: Für die Lieferungsauflagen, welche der
Anbauern von San auſerlegt werden, iſt die Größe
der Flächen maßgebend, die bei der Ernteflächen-Erhebung a
mit Herbſtkartoffeln beſteckt feſtgeſtellt worden iſt. Die Größe
dieſer Flächen wird auch für die Feſtſtellung maßgebend ſein.
inwieweit dieſe Crzeuger mit Winterkartoffeln verſorgt ſind;
darauf, daß einzelne dieſer Flächen etwa bereits vor der
15. September abgeerntet find, wird keine Rückſicht genommen
re „Wer alſo Herbſtkartoffeln zu früh aberntet, ſchädigt
ich ſelbſt!

Verbot der gewerbsmäßigen Herſtellung von Pflaumenmus
nnd Obſtkranut. Der Ausfall der Obſternte macht die Aufrecht
erdaltung des bereits im vorigen Herbſt ausgeſprochenen Ver
botes einer gewerbemäßigen Herſtellung von Pflaumenguus er
forderlich. Auch die Genehmigung ſür ge werbsmäßige Herſtel
Gang von Obſttkraut und ebenſo von Brochenkraut, einer
Meiſchung von Rüben und Obſr, kann, wie wir hören, grund-
ſäplich in dieſem Jahre nicht erteilt werden.

Zur Nachverſteuerung bei den Zollämtern ſind anzumelden
vom 1. bis 7. September alle Beſiände im Beſitz von Ver-
brauchern und Verwahrern: an Wein, Traubenmoſt, dem Wein
ähnlichen Getränken, Getränken, die Wein oder dem Dein ähn-
liche Getränke enthalten, entgeiſtete Weinen und entgeiſteten,
dem Wein ähnlichen Getränken; an Schaumwein (aus Frucht
und Trauben-) und ſchaumweinähnlichen Getränken; vom
1 bis 10. September alle Beſtände im Beſitz von Händlern,
Wirten, Vereinen und Einzelperſonen: an Minecralwäſern,
Limonaden (nat. und künſtl.) konzentrierten Kunſtlimonaden
und Grundſtoffen dazu. Vordrucke und Anskunft bei den Zoll-
ämtern zu erfragen.

Neuer Stern. Fr. Schwab hat ſoeben im Sternbild des
Fuhrmanns einen neuen veränderlichen Stern ſechſter Grüße
entdeckt, der dem durch Algol repräſentierten Verdunkelungsap
angehört. Er iſt 25,5 Stunden lang ſechſter Größe, dann giebt
für 4,5 Sekunden ein dunkler Begleiter vor ihm vorbei, ſo des
ſeine Helligkeit auf 6,5. Größe ſinkt. Die nächſten 25,5 Stunden
iſt er wieder 6. Größe und ſo fort.

Zerrüttete Fa milienverhältniſſe brachten eine junge Kaſ
ſiererin von hier, die in einem Buchverlag beſchäftigt war, vor
den Strafrichter. Die Mutter war längere Zeit frant; ſie hatte,
trotzdem Vermögen nicht vorhanden war, noch den Ehrgeiz, ihre
beiden Söhne ſtudieren zu laſſen. Einer lohnte dieſes große
Opfer der Mutter allerdings ſehr ſchlecht, indem er ſich dem
Svpielteufel ergab und Schulden machte, für die lesten Endes
wieder die Mutter eintreten mußte. Um das der Familie an
allen Ecken und Enden ſchlende Geld zu beſchaffen, vergriff ſich
die Tochter an den Geldern der Firma, bei der ſie beſchäftigt

ar, und verſchleierte die Unehrlichkeiten durch Quittungs
fälſchungen und andere Handlungen. Jnsgeſamt wurden an
10 500 Mark unterſchlagen; doch iſt die Firma ſchadlos gebalten
worden von dem Bräutigam der Angeklagten, der ſich für ſie
ſelbſt mit ſeiner Zukunft einſette, weil er überzeugt iſt, daß
ſeine Braut nicht ehrlos handelte. ſondern nur ein Opfer
widriger Verhältniſſe geworden iſt. Dies ſchöne Beiſpiel großer,
echter Liebe wirkte auch auf die Richter der Strafkammer
ein, und ſie erkannien unter Zubilligung mildernder Umſtönde
auf neun Monate Gefängnis. Sie lehnten es ab, dem
Vertreter der Staatsanwaltſchaft zu folgen, der eine „erempla-
riſche Straſe“ drei Jahre! beantragt hatte, weil „das
Eigentum vor dem Eingriff Fremder geſchützt werden müſſe“.
Die Richter traten vielmehr der Anſicht des Verteidigers Rechts
anwalt Dr. Aron hen bei, der ausgeführt hatte, die Ange
klagte ſei ein Opfer der Not ihrer Familie geworden; man ſolle
durch längere Strafe ihr nicht die Möglichkeit nehmen, eine
Familie zu gründen und in fleißigem, ehrbarem Lebenswandel,
vielleicht auch in notwendigen Entbehrungen, ihre Straftaten
ſelbſt zu ſühnen.

Stadttheater. Heute, Donnerstag findet eine Aufführung
ron Lortzings Undine ſtatt. Freitag Goethes Fauſt Beginn

ich fertig.“
„Es iſt nicht viel zu tun, Gedächtnis.“ ſagte Mr. Stryver

munter, wie er ſich unter ſeinen Papieren umſah.
„Wie viel?“
„Nur zwei Sachen.“
„Gebt mir die ſchwerſte zuerſt.“
„Hier iſt ſie. Sidney. Nun vorwärts!“
Der Lowe legte ſich dann bequein auf das Sofa auf der einen

Seite des Tiſches mit den Flaſchen. während der Schakal an
ſeinem beſondern mit VPavieren bedeckten Tiſche auf der andern
Seite ſaß. ſo daß er die Flaſchen und Gläſer bei der Hand
hatte. Mit letzteren beſchäftigten ſich beide fleißig, aber jeder
auf eine andere Art; der Löwe lag meiſtens ſinnnend da, die
Hände im Hoſenbund und in das Feuer blickend oder gelentlich
ein leichteres Aktenſtück durchmuſternd, wogegen der Schakal
mit gerunzelter Stirn und aufmerkſamem Geſicht ſo vertieft
in ſeine Aufgabe n,ar, daß ſeine Augen nicht einmal der Hand
folgten, die er nach dem Glaſe ausſtreckte, ſondern daß er oft
eine oder zwei Minuten lang umhertappte, ehe er das Glas

Ein oder zweimal ſtieß der Schakal auf ſo ſchwierige Punkte,
daß er ſich genötigt ſah, aufzuſtehen und die Handtücher von
neuem naß zu machen. Von dieſen Wanderungen nach dem
Waſſertrug und dem Waſchbecken kam er mit ſo wunderbaren
Variationen ſeines naſſen Turbans zurück, daß Worte ſie nicht
beſchreiben können, und ſein Aufzug wurde noch lächerlicher
durch das ernſthafte in Gedanken vertiefte Geſicht.

Endlich hatte der Schakal ein tüchtiges Mahl für den Löwen
und brachte es ihm dar. Der Lowe nahm es mit Ueberlegung
und Vorſicht, traf ſeine Auswahl, machte ſeine Bemerkungen
darüber und der Schakal umerſtützte ihn dabei. Als das Mahk
vergehrt war, ſteckte der Löwe die Hände wieder in den Hoſen
bund und ſtreckte fich aus. um zu überlegen. Der Schakal er-
friſchte dann die Kehle mit einem vollen Glaſe und den Kopf
mit friſchgenäßten Handtüchern und beſchäftigte ſich mit der
Zurechtmachung eines zweiten Mahles; dieſes wurde dem
Löwen in derſelben Weiſe dargebracht und war nicht eher ver
zehrt, als bis die Glocken drei Uhr früh verkündeten.

„Und jetzt, da wir fertig ſfind, Sidney, ſchenkt Euch ein Glas
Punſch ein,“ ſagte Mr. Strhver.

Der Schakal nahm die naſſen Handtücher vom Kopfe, die
ibre Feuchtigkeit ausdamvpften, ſchüttelte ſich, gähnte, fröſtelte
und ſchenkte ſein Glas voll.

„Enre Ratſchläge über das Verhör der Kronzeugen waren
ſehr ſolid her e, Sidney. Jede Frage zog

„Meine Ratſchläge ſind immer ſolid, ſollt' ich meinen
Das ziehe ich nicht in Zweifel. Was hat Euch übler Laune

gemacht? Trinkt ein Glas Punſch und ſpült die üble Laune
hirunter.“

Mit vent en h idigenden Brummen ſchenkte ſich der Scha
kal abermals ſein Glas voll.

gortſesuwg folgt.



ſtellung zu ganz kleinen Preiſen Medeg, Trauerſpiel von Grill
parzer, abends 712 Uhr Der Freiſchütz von Weber. Der Vor
verkauf zu der am tag ſtattfindenden Aufführung von
Wagners Fliegenden Holländer mit Fritz Kerzmann in der
Titelpartie hat bereits begonnen. Die Leitung des Stadt
theaters gewährt wie in ahren auch in dieſer Spiel-
e wieder den Militärperſonen Unteroffiziere und Mann
chaften) Ermäßigungen auf Eintrittskarten. Die Er

mäßigungskarten können bei allen militäriſchen Behörden, Laza
retten, Schulen uſw. entnommen werden und müſſen am Tage
der Vorſtellung an der Kaſſe des Stadttheaters in die jeweiligen
Tageskarten umgetauſcht werden.

Feuerbeſtattungen im Halliſchen Krematorium. Zur Vor-
nahme von Feuerbeſtattungen in Vreußen iſt der Nachweis, daß
der Verſtorbene die Einäſcherung ſeiner Leiche angeordnet hat,
beizubringen. Dieſer Nachweis iſt in vielen Fällen in nicht
rechtsgültiger Form ausgefertigt, ſo daß die Einäſcherung hier
nicht ſtattfinden konnte und die Ueberführung der Leiche nach
nichtpreußiſchen Krematorien vorgenommen werden mußte. Die
Abgabe der mündlichen Willenserklärung zur Feuerbeſtattung
kann nur vor einer zur Führung eines öffentlichen Siegels
berechtigten Perſon erfolgen. Legitimation iſt dabei vorzu-
legen. Zur koſtenloſen Ausfertiqung der diesbezüglichen letzt-
willigen Verfügung ſind hier vervflichtet: 1. die Vorſteher ſämt-
licher hieſiger Polizeirxeviere, 2. der Leiter des Begräbnisamtes,
Gr. Berlin 11, 3. der Jnſpektor des Gertraudenfriedhofes.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1,
hat ſich bekanntlich die Aufgabe geſtellt, Lungenkranke unentgelt-
lich zu unterſuchen und über die Maßnahmen aufzuklären, die
zu ihrer Geneſung und zur Bekämpfung der Tuberkuloſe im
allgemeinen dienen können. Sie gibt den Kranken Verhaltungs-
maßregeln und ſucht die Angehörigen vor Anſteckung zu ſchützen.
Die Fürſorgeſtelle übernimmt nicht die ärztliche Behandlung
des Kranken, ſondern ſucht ihre Ziele vielmehr zu erreichen
durch frühzeitige Ermittlung der Lungenkranken, ärztliche
Unterſuchung des Kranken und ſeiner Angehörigen, Aufklärung
der Familien, Vermittlung eines Heilverfahrens für heilbare
Lungenkranke und Fürſorge für bedrohte Angehörige, Veſeiti-
gung der gefährlichſten Entſtehungsherde (Trennung des Kran-
ken, Entſeuchung der Wohnung und Kleidung), Unterſtützung
der Angehörigen ſolcher Lungenkranker, die ſich in Heilſtätten
befinden. Sprechſtunden täglich 4--5 HNhr nachmittags.

Von der Univerſität. Der Privatdozent für Aſtronomie an
der Univerſität, Prof. Dr. Hugo Buchholz, wurde zum
außerordentlichen Profeſſor der Aſtronomie ernannt.

Die Fahrgeldeinnahmen betrugen im Anguſt bei der Stadt
bahn 198 772,73 Mk., bei der Straßenbahn 124 168,32 Mk.

Jm Stadtbad badeten im Monat Auguſt insgeſamt 48 368
Perſonen gegen 24 941 im ſelben Monat des Vorjahres, und
zwar männliche 28 862, weibliche 19 506. Schwimmbäder nahmen
30 200, Wannenbäder 13 055, Brauſehäder 4804 und Römiſch-
iriſche Bäder 309. Alle Bäder im Stadtbad ſind von früh 7 bis
abends 8 Uhr geöffnet.

Rieſenbirnen. Von einem dreifährigen Bäumchen im
Schrebergarten 159 am Tieraſhl erntete der Beſitzer ſechs Bir-
nen, die zuſammen ein Gewicht von 416 Pfund hatten. Die
größte der prächtigen Früchte wog allein ein Pfund und 20
Gramm.

Ein Pelzkragen von hohem Wert wurde aus dem Hofe eines
Villengrundſtücks in der Lindenſtraße geſtohlen.

BVereins- und Vergnügungsanzeigen.
Bad Wittekind. Auf das heute abend s Uhr ſtattfindende

Abendkonzert vom verſtärkten Görlach-Orcheſter, in dem die
Konzertſängerin Fräulein Luiſe Naundorf als Soliſtin mit
wirkt ſei nochmals empfehlend hingewieſen. (Siehe Anzeige.)

Aus dem Saalkreiſe.
Die Fleichration im Saglkreiſe beträgt in der laufenden

125 Gramm, für Kinder bis zu ſechs Jahren die

Niemberg. Von der Aktien-Malzfabrik. Einer
außerordentlichen Generalverſammlung am 7. Oktober wird
ein Verſchmelzungsvertrag vorgeſchlagen, wonach die
Geſellſchaft von der Aktien-Malzfabrik Könnern übernom-
men wird, die übrigens finanziell gut ſteht, da ſie auch für das
abgelaufene Geſchäftsjahr 10 Prozent Dividende verteilen kann.

Hunger.
Wenn einer Maſchine keine Heizung und kein Schmieröl mehr

führt werden, ſo verlangſamt ſie ihren Gang und bleibt
ießlich ſtehen. Alle Leiſtungen, zu denen ſie fähig geweſeniſt, fallen aus. Ganz anders ein Organismus. Sobald er in-

folge von Nahrungsmangel in eine ähnliche äußere Lage gerät
wie die Maſchine, beginnt er ſich ſelbſt zu verzehren und ge-

ewinnt aus dem Eingriff, den er an ſeiner Materie macht, die
aft, ſeine Leiſtungen fortzuſetzen.
Wir ſtoßen hier auf einen der allermerkwürdigſten Akte von

Selbſteuerung des Lebens. Denn die Selbſtverzehrlichkeit iſt
keine Eigenſchaft oder Begier, die unter normalen Umſtänden
als Grundeigenſchaft des Lebens beobachtet wird. Vielmehr iſt
das Gegenteil wahr, daß die Organe des Körpers vor einander
geſchützt ſind. Jn dem Augenblick aber, wo Stoffaneignung
nicht mehr ſtattfinden kann und mit dem Ausfall der Ernäh-
rung alle Lebensfunktionen der Bedrohung des Stillſtandes
ausgeſetzt werden, ſcheint ſich der Plan, nach welchem das Leben
auf Sicherung ſeiner Daſeinsbewegung hingearbeitet hat, von
Grund aus zu ändern. Der Organismus tut ſich nach neuen
Mitteln zur Herbeiſchaffung der unentbehrlichen Energie-
maſſen um. Er ſindet ſie in ſich ſelbſt und ſichert ſich durch ſpar-
ſame Selbſtzerfleiſchung den Fortbeſtand in der Zeit, den
Weitergang des Lebens, die Dauer.

Es ſollte nicht überſehen werden, daß die Attacke auf den
eigenen Leib das letzte Mittel zur Abwendung des drohenden
Unterganges iſt, und daß vorher die verſchiedenartigſten Wege
zur Beſeitigung des Notſtandes ausprobiert werden. Der verfreitetſte Fall iſt wohl der, daß der Organismus ſich hinweg-
begibt von dem Ort, wo er keine Atzung mehr findet, um inanberer Gegend nach der gewohnten Nahrung ſich umzutun.
Bei Pflanzen, denen Bewegungsorgane fehlen, und bei Tieren,
deren Aktionsvermögen nur kümmerlich iſt, nimmt dieſer
Fluchtverſuch vor der Aushungerung recht häufig die eigentüm-
liche Form der Fortpflanzung an.

Wie ein Volk in Not, greift nämlich der Körper zuerſt ſeine
Reſerven an. Das iſt gleich ein überaus merkwürdiger Vor-

ang. Solange die guten Zeiten währen, ſind die in guten
agen angelegten Reſerven durch die Nahrung. die dem Körper

regelmäßig von außen zufließt, wie durch ein Machtwort ge
ſchützt; ſie werden von der lebendigen Zellſubſtanz, obgleich ſie
mitten in ihrem Schoße aufbewahrt ſind und ihr unmittelbar
als Jehrungsmittel erreichbar wären, nicht angetaſtet, ſondern
die ZJellen ziehen ihren geſamten Stoffbedarf aus dem Blut,
das an ihnen vorbeikreiſt.

Dieſes Verhalten der Speicherzellen gegenüber ihren Reſerve
vorräten ſchlägt jedoch in dem Augenblick um, wo der Blut oder
Säfteſtrom an Nahrungsmitteln verödet, und eben der Umftand.
daß dieſer Umſchwung überhaupt eintreten kann, beweiſt daß
das Lebensgeſchehen nicht aus den Prinzipien zu erklären iſt,
die die Mechanik beherrſchen. Jſt nämlich eine Maſchine kon
ſtruiert zu dem Zweck, überflüſſige Betriebskraft zu Vorräten
anzuſammeln, ſo wird ſie dieſe Tätigkeit einſtellen und über-
haupt nicht mehr weiterlaufen, ſobald die Betriebskraft aus
leibt. Niemals wird ſie in dem Moment, wo keine Zufuhr von

Gegen je zwei Aktien non Niemberg im Rennbetrage von 2000
Mark wird eine Aktie von Könnern zum N von 1200
Mark n z S jede Niemberger Aktie in 50 Mk.
Die Malzfabrik Könnern wird eine Kapitakerdöng e
men, bei der es ſich um einen Betrag von etwa 720 Mark
handelt.

Löbejün. Es wird ausgegeben: Kaffee-Erſatz aufVorlegung des Brotſcheines, Graupen auf N. 108 der Lebens-

mittelſcheine. Es entfallen auf den Kopf von e
Pfund, Preis 42 Pf., von Graupen 100 Gramm Preis 8 Pf.

Brotſelbſtverſorger erhalten keinen KaffeeErſatz. Die Schwerſt
arbeiter erhalten von Graupen Pfund als beſondere Zulage.

Wettin. Die Bürgermeiſterſtelle, die ſchon ſeit
Kriegsbeginn verwaiſt iſt, ſoll laut Beſchluß der Stadtverord
neten wieder beſetzt werden. Ein weiterer Veſchluß betraf den
Anſchluß der Turmuhr an das noch verbliebene Glockenwerk.
Es ſoll der Verſuch gemacht werden, auch das Viertelſtunden
ſchlagwerk in Gang zu ſetzen.

Könnern. Lebensmittel. Heute (Mittwoch) gegen Ab-
ſchnitt 44 Pfund Auslands- Marmelade zu 45 Pf. (951 bis
Schluß im Konſumverein). Gegen Abſchnitt 45 Pfund
Kaffee-Erſatz zu 42 Pf. (an Selbſtverſorger nicht). Kartoffel-
ausgabe Donnerstag, den 5. September, bei Danneberg: 1 bis
250 von 8 bis 10 Uhr, 251 bis 500 von 10 bis 12 Uhr. 501 bis 750
von 1 bis 3 Uhr, 751 bis 1000 von 3 bis 5 Uhr, 1000 bis Schluß
von 5 bis 7 Uhr. Kleingeld iſt mitzubringen.

Der So. engliſche Gewerkſchaftskongreß.
Der engliſche Gewerkſchaftskongreß, der am 2. September in

Derby zuſammengetreten iſt, feiert zugleich ſein 50. Jubiläum.
Die Zahl der organiſierten Arbeiter und der Kongreßdelegierten
iſt höher als je zuvor. Es dürften ungefähr 880 Dele-
gierte anweſend ſein, die 455 Millionen Gewerkſchaftémitglieder
vertreten. Um dem Wachſen der Delegiertenzahl vorzubeugen,
wird beantragt, daß für die Zukunft auf je 4000 Mitglieder ein
Delegierter kommen ſoll, anſtatt wie bis jetzt auf je 2000 Mit-
glieder.

Dem Kongreß liegen beinahe 100 Reſolutionen über die ver
ſchiedenſten Gegenſtände vor: Krieg und Frieden, Jnternatio-
nales Bureau, Verhältnis der Gewerkſchaften zur politiſchen
Partei, Wirtſchaftspolitik, Arbeiterſchutz.

Die Allgemeine Vereinigung der Textilarbeiter be-
antragt: „Die Regierung wird aufgefordert, ſo ſchnell als mög-
lich Verhandlungen zwiſchen den kriegführenden Ländern anzu
bahnen zum Zwecke der Erzielung eines gerechten Friedens.“
Ein Zuſatzantrag der Allgemeinen Arbeiterunion
verlangt, daß die Friedensbeſprechungen erft beginnen ſollen,
wenn die deutſchen Truppen Nordfrankreich und Belgien ent
weder freiwillig oder zwangsweiſe geräumt
haben. Die Seeleute beantragen eine Bohkottierung
Deutſchlands für fünf Jahre nach dem Kriege.

Die Druckerei- und Papierarbeiter beantragen: Die organi-
ſierten Arbeiter des Vereinigten Königreichs ſollen eine Ab
ſt im mung über folgende Fragen vornehmen: 1. Sind ſie für
eine internationale Konferenz, auf der auch die Ar-
beiter der Mittelmächte vertreten ſind? 2. Sind ſie für das
ſofortige Eintreten in Friedensverhandlun-gen mit den gegenwärtigen Herrſchern der feindlichen Länder?

3. Sind ſie für die Fortſetzung des Krieges bis zum
Siege und bis zur Erhaltung von Sicherheiten gegen die Wie-
derholung einer ſolchen Weltkataſtrophe?

Die Eiſenbahner ſind der Anſicht, daß die engliſchen Arbeiter
nur dann mit den Sozialiſten und Arbeitern der feindlichen
Länder in Verkehr treten ſollen, wenn dieſe das Londoner
Kriegsziel-Memorandum annehmen.

Der Parlamentariſche Ausſchuß des Gewerkſchaftskongreſſes
tritt für die Errichtung eines Jnternationalen Bureaus (Ge
werkſchafts-Sekretariats) ein, das vorläufig nur die organi-
ſierten Arbeiter der Entente- Länder einſchließen ſoll.
Der Kongreß dauert ſechs Tage.
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Energie mehr erfolgt, ihre eigenen Produkte verzehren und zu
rückverwandeln in bewegende Kraft, mit der ſie ſich ſelber ſpeiſt.
Es wäre hierzu eine zweite Maſchine von ganz anderer Kon
truktionsart vonnöten, es wäre auch vonnöten, daß dieſe zweite

Maſchine in dem Augenblick ihre Tätigkeit automatiſch beginnt,
wo die erſte zu laufen aufhört. Nun kann man ſich ja vorſtellen,
daß in ein und derſelben Zelle zwei ſolcher Maſchinen neben
einander vorhanden ſeien. Dann erhebt ſich aber ſofort die
Frage, woher dieſe hochkomplizierten Maſchinen ſtammen, wer
ſie erfunden und in ſo feinſinniger, ungemein zweckmäßiger
Weiſe miteinander verkoppelt hat. Antwortet man, daß ſie der
Schöpferkraft des Protoplasmas, das die lebendige Grundſub-
ſtanz aller Zellen iſt, ihre Entſtehung und Anordnung ver-
danken, ſo antwortet man gewiß etwas Wahres. Aber man gibt
damit gleichzeitig zu, daß das Protoplasma ſelbſt keine Ma-
ſchine iſt und keine ſein kann. Denn eine Maſchine beſitzt nie-
mals Vorausſicht, Schöpferkraft und die Fähigkeit, ihre eigene
Exiſtenz ſowie die Bedingungen ihres Seins zu erleben. Sie iſt
zwar das Werk ſolcher Kräfte, aber ſie iſt aller Einſichten in
die Zwecke, denen ſie dienen muß, und in die Mittel, mit denen
ſie dieſe Zwecke erreichen kann, bar, ſie kann deswegen auch ſich
ſelbſt niemals helfen. Unſere Bewunderung ſteigt, wenn wir
weiter bemerken, daß nun aber auch in der Art der Ver
wend ung der Reſerveſubſtanzen und in der Reihenfolge ihrer
Preisgabe für den allgemeinen Verbrauch eine großartige Plan
mäßigkeit durchbricht. Jn einem von keinem Einheitswillen
beherrſchten Ganzen dächte nur jede Zelle an ſich; die Folge
wäre, daß zwar jene Gewebe, die über Reſervevorräte in ihrem
Jnnern verfügen, noch eine Weile zu freſſen hätten, daß jedoch
den andern, denen ihre Beſtimmung das Anſammeln von Reich-
tümern verboten hat, ſehr ſchnell der Atem ausginge. Die Be
güterten ſäßen dann im Handumkehr zwiſechn Leichen, die den
Körper vergiften, und der Organismus ginge in kürzeſter Zeit
als Ganzes zugrunde.

Der hungernde Zellenſtaat weiß nichts von ſolchem tödlichen
Mißbrauch der Eigentumsrechte; er hält ſich an die Loſung, daß
alle für einen und einer für alle ſind, und daß die, die die größ-
ten flüſſigen Mittel beſitzen, auch am meiſten zu opfern haben.
Es gibt in dieſer Hinſicht ſehr genaue Verſuche an Tieren ver
ſchiedenartigſter Organiſation, ſie haben übereinſtimmend er
geben, daß zur Ernährung des „Ganzen“ zunächſt das Fett-
gewebe herhalten muß, das durch die verſchiedenen Organe ver-
teilt ift. Den zweithöchſten Tribut haben als Lieferanten von
Eiweiß die Muskeln zu zollen, dann kommen Leber, Milz,
Nieren, Haut, Eingeweideſyſtem und die Gewebe des Keim-
drüſen-Apparates an die Reihe. Jn noch minderem Umfang
werden Lungen- und Knochengewebe zu Abgabeleiſtungen her-
angezogen, ganz beſcheidene Anſprüche werden ans Herz geſtellt,
während Gehirn und Rückenmark jeder Beſteuerung zu entgehen
ſcheinen; denn ſie zeigen auch in vielwöchigen Hungerverſuchen
ſo gut wie keine Gewichtsverluſte. Die Schonung nimmt alſo
mit der „Lebenswichtigkeit“ eines Organs zu; die vornehmſten
m verantwortlichſten Teile ernähren ſich auf Koſten der
andern.

Zugleich tritt mit der Kontingentierung der Tributpflichtig
keit eine allgemeine Herabminderung des Umſatzes ein, das
heißt. die Vorräte werden r und zwar ſo gehörig, daß
ſchon nach wenigen Tagen der Verbrauch auf das erhaltunge

Gewerkſchaftliches.
Bäckerſtreik in Kopenhagen.

Die Bäcker in Kopenhagen haben die Arbeit niedergelegt, da
ihnen bisher die geforderte Lohnerhöhung nicht bewilligt wor
den iſt. Seit drei Tagen iſt Kopenhagen ohne
Brot.

Allerlei.
Betriebseinſtellnung ſchweizeriſcher u r Jm

Kanton Teſſin werden im Laufe dieſer Woche zehn Zigarren
fabriken die Arbeit wegen gänzlicher Unterbindung der
materialien-Cinfuhr einſtellen müſſen. Ein größeres Perſonal
wird dadurch arbeitslos. Auch die übrigen Zigarrenfabriken
im Kanton werden ihre Arbeiter nur noch einige Wochen
ſchäftigen können.

Ein ſchweres Fährenunglück auf dem Rhein. Die zwiſchen
Engers und Kaltenengers verkehrende Fähre, die mit 28 Per-
ſonen beſetzt war, ſtieß an das Tau eines Netzes an und kippte
um. Zehn Perſonen, darunter acht Kinder, ertranken. Die
übrigen wurden mit Mühe gerettet. Ein Kind ſtarb ſpäter noch
im Krankenhauſe.

Sieben Kinder als Opfer einer Handgranate. Jn der Nähe
des TerlagoSees in Tirol ſanden Kinder eine Handgranate u
ſpielten damit, als dieſe explodierte. Die Folgen waren ſchred
lich: vier Knaben im Alter von 8-13 Jahren blieben ſofort tot,
drei andere Knaben wurden mehr oder minder ſchwer verletzt.

Große Lebensmittelſchiebungen in Elberfeld. Jn Elberfeld
ſind große Lebensmittelſchiebungen aufgedeckt worden. Die ver
ſchobenen Waren hatten einen Millionenwert. Mehrere
Perſonen wurden verhaftet, darunter ein Eiſenbahn-
gütervorſteher.

Eine bedauernswerte Gemeinde. Das in Zielenzig erſchei
nende Neumärkiſch- politiſche Wochenblatt vom 21. Auguſt ent
hielt, der W. a. M. zufolge, folgendes Jnſerat:

Gemeinde Groß Kirſchbaum ſucht
für ſofort einen

Nachtwächter,

aber nur einen ſolchen, wel
cher ein Pferd von einemSchwein unterſcheiden kann.
Meld. an

Gemeindevorſteher Peſchke.
Dieſer Gemeindevorſteher ſcheint in der ländlichen Natur

wiſſenſchaft ſelbſt nicht ganz ſattelfeſt zu ſein, da er anzunehmen
ſcheint, aus ſeiner Gemeinde könnte ſich ein „Rindvieh“ für die
offene Stelle melden.

Aus der Schreckenskammer.
700 Erſatzmittel hat die Erſatzmittelſtelle des Kriegsernäh

rungsamtes bis jetzt verboten. Zu dieſem Jubiläum bringt
das im Verlag von Ganeff u. Ko. erſcheinende Fachblatt Der
Schiebermarkt einen entrüſteten Artikel, dem wir folgenden
Aufſchrei entnehmen: „Gibt es noch eine Gerechtigkeit? Blind
wütig verbietet man uns die herrlichſten Produkte, nur weil
ſich eine kurzſichtige Behörde an den Wortlaut hält! So unter
ſagte man den Verkauf des Brotaufſtrichmittels „Gaumen
wonne“, das ſich nachträglich als eine ganz vorzü liche Schmier
ſeife erwies. Und wie konnte der herrliche Schuhſohlenerſatz
„Trittlingol“ abgelehnt werden, der ſich hinterher ſo ausge
eichnet als feinſtes Löſchpapier bewährte Und erging es dem

Kraftſuppenwürfel „Athlethin“ anders, um den ſich als Meſſer
putzmittel die Hausfrauen e rauften? ar nicht zu
reden von dem unübertrefflichen Würfelzuckererſaßz „Lecker
ſchnäuzchen“, der nach ſeiner Pulveriſierung ein todſicheres
Mottenpulver ergabl So kann es nicht mehr weitergehen! Jm
Namen a“er unſerer geehrten Abonnenten rufen wir es aus
Nieder mit der Erſatzmittelſtellel!!“ (Karlchen in der Jugend.)

GavwowwweeeeeeSprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Udr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 65 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5——8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

emäße Minimum herabgeſetzt iſt. Die wurmförmigen r
tadien des Aals zum Berſpiel pergar täglich ziemlich genau
6 Prozent ihrer Körperſubſtanz, bis ſie auf 44 Hundertteilen
ihres Anfangsgewichts angelangt ſind; dann ſterben ſie an Er
ſchöpfung. h Plattwürmer, und andere nie-
dere Tiere, deren Körpergeſtalt nicht durch ſkelettarti ge
gebilde feſtgelegt iſt, ſchrumpfen unter allgemeiner Einſchmel-
zung der Körpermaterie und unter verjüngungsartigen Auf
löſungsprozeſſen der fertiggeſtellten Gewebe bis auf das Zwölf-
und Fünfzehnfache ihrer einſtigen Körpergröße zuſammen;
Hunde können bis zu 83 Prozent ihres Anfangsgewichts ver-
lieren, Vögel ebenſoviel, Salamander noch mehr. Der Gewinn
an Zeit, der auf dieſe Weiſe erzielt wird, iſt oft unglaublich
hoch. Hunde haben 108 und 117 Tage im Hungerturm ausge-
halten und ſich nachher bei geeigneter Fütterung wieder voll
kommen erholt, auch Menſchen ſind wiederholt 30 bis 40 Tage
lang freiwillig ohne Nahrung geblieben. Und doch müſſen ſie
alle vor gewiſſen Kaltblütern, die keine regelmäßigen Ausgaben
für die Aufrechterhaltung der Körperwärme zu machen haben,
noch immer die Segel ſtreichen. Denn unter ihnen t ſibts Hunger-
künſtler, deren Rekorde nach Jahren zählen; im Bonner phuſio
lo i Inſtitut haben ſich Fröſche durch zwölf Monate glücks indurchgefaſtet und in Gärten haben ild
kröten 18, Vipern 20, Rieſenſchlangen 28, Klapperſchlangen ſo-
gar 27 Monate lang freiwillig jede Nahrungsaufnahme ablehnt. Allerdings iſt zu beachten, daß in allen dieſen ällen di
Tätigkeit der Tiere auf ein Minimum eingeſchränkt iſt. Dieſe
Geſchöpfe liegen zumeiſt wie die Winterſchläfer in einem Zu-ſtand von tiefer Venommnenheit unbeweglich im Neſt und ſtellen

an ihren Körper ſo gut wir gar keine Anforderungen.
Ein etwas anderes Verhalten hat man bei jungen Säuge-

tieren bemerkt, die vor Aſche ihrer Wachstumsperiode ſich
vis-ä-vis de rien befanden. Obgleich jede Nahrungszufuhr
unterblieb, wuchſen ſie weiter, nicht an Gewicht natür on
dern nur im Längen und Höhenmaß. Die Erſcheinung klärte
ſich dahin auf, daß durch einen rückſichtsloſen Abbau der Mus
kulatur neues Baumaterial gewonnen wurde, das nun gan
und gar in das Skelettſyſtem überging. Der Organismus war
ſozuſagen alle Subſtanz, die in den Muskeln geh war,
auf eine andere Front, und die Folge war, daß die Knochen an
Gewicht und Größe weiter zunehmen konnten, obgleich der Kör
per als Ganzes beſtändig an Maſſe verlor. Die Erſcheinung
iſt einigermaßen parador, denn für die Dauerfähigkeit des
Lebens wird natürlich durch dieſe Umgruppierung der Stoffe
kaum etwas gewonnen, es wird nur dem tyranniſchen Trieb
nach Wachstum, der ſeine Peitſche über dem jungen Körper
ſchwingt, Genüge getan.

So erſcheint der Hunger wie eine Bewegung, die ſich nur all
mählich über den Körper ausbreiten kann und dabei in ganz be
ſtimmten, vorgezeichneten Bahnen verläuft. Zuerſt iſt er nur
in der Seele als Hungergefühl; von da ſtrömt er in die Be
wegungsorgane hinein, die den Körver auf die Suche nach Nah
rung tragen. Führt auch dieſes Unternehmen zu nichts, oder
kann es überhaupt nicht ausgeführt werden, weil die Zugänge
zur Außenwelt abgeſperrt ſind, ſo appelliert das Hungergefühl
an den eigenen Leib und ſaugt ihn in Abſchnitten auf.

(lech. in der Neuen Zür, Ztg.
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